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Nnaz Albert (von Rıe
(6 Julı 176/-15 August
ıne Bischotsgestalt zwıschen Aufklärung und
kırchlicher Erneuerung, ZU 150 Todestag
Von Theodor Rolle

Vorbemerkung:
Die nachfolgenden Beiträge AL Lebensgeschichte des Augsburger Bischofs von) Rıegg
sınd hervorgegangen aus Studıien ZU!r Gründungsgeschichte der Benediktinerabtei St
Stephan in Augsburg durch König Ludwig VO  - Bayern. Dıie Darstellung versteht sıch
nıcht als abschließendes Lebensbild des Bischofs, obwohl s1e 1mM Rahmen des MI1r
Möglıchen auf weıt DESITEULES Quellenmaterıal zurückgreift. FEın solch umtassendes
Lebensbild bedart noch eingehender Untersuchung und bleibt angesichts der Bedeutung
des Bischots für die bayerischen Kırchen- und Landesgeschichte der Häiiltte des 19
Jahrhunderts eın Desiderat. Die hıer vorgelegte Arbeıt 11 lediglich anläßlich des 150
Todestages Leben und Wiıirken eiıner seiıner eıt bedeutsamen Persönlichkeit der
Vergessenheıt entreißen und Teilaspekte ihres Wırkens aufzeigen (Abb 8

„Nostrıs perversı1s temporibus“, mıt dieser Passage, dıe der 67jahrıge Augsbur-
SCI Oberhirte ın eiınem Briet Papst Gregor N 1n eın Zıtat AUN dem 117
7zwischen dem Königreich Bayern un dem päpstlichen Stuhl geschlossenen
Konkordat einfügte‘, hat Bischof Rıegg seın eigenes Lebensgefühl un das
seiıner Generatıon auf eıne knappe Formel gebracht. In der 'Tat spielt sıch das
Leben der Menschen 1m süddeutschen Raum 1M ausgehenden 18 und beginnen-
den Jahrhundert un! damıt der persönlıche Werdegang des Landsberger
Weißgerbersohns VOT dem Hintergrund strukturverändernder Verwerfungen
un Umgestaltungen gröfßten Ausmaßes in der staatlıchen und kırchlichen, in
der gesellschaftlichen und geistig/kulturellen Landschaft unserer Heımat ab

Dabei CS nıcht eiınmal sehr dıe iın eıner Revolution VO  ; oben odervon
außen her vollzogenen politischen Umgestaltungen, die das alte, längst morsch
gewordene Heılıge Römische Reıch, eın Gebilde vVvon monstroser Kompliziert-
heıt, hinwegfegten und ıhre Stelle Jjene territorial umgrenzten, rational
entwortenen und zentral admınıstrierten Flächenstaaten SETZTE, 1n denen WIr 1mM
Grunde och heute leben, die eınen Mann Ww1e den Augsburger Bischof sehr
erregten, da{fß VO  - Zeıten sprach. uch dıe ıhn, den ehemalıgen
Augustinerchorherrn, doch unmuıiıttelbar betreffenden Vorgange der brutalen
Sikularıisation sämtlıcher Fürstbistümer, Klöster un Stifte 1M alten Bayern und
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den neubayerıschen Landesteılen 1ın Franken un Schwaben hat CI, als AB als
Diözesanbischof aut Visıtation der Stäatte seınes ausgelöschten Protfeßklosters
weilend, die Greuel der Verwustung sah, eher mıt Wehmut enn mıt Ingrımm
registriert. Seın Erschrecken und das vieler geistlicher Führer seıner eıt galt
vielmehr dem organisatorischen Zustand, 1n dem ach eıner langen Periode der
ınneren un 1ußeren Auflösung dıe Bıstümer, nıcht zuletzt die jetzt eiınem
bayerischen Landesbistum gewordenen 10zese des Ulrıich, sıch beftanden.
Sıe galten ferner jener relıg1ösen Kriıse, welche ansetzend in den Bıldungsge-
schichten diıe Aufklärung, unterstutzt VO  e} eıner rationalistisch entleerten
Theologıe, hervorgeruten hatte un au den Säkularisierungstendenzen ın der
Gesellschaft, VOT allem 1mM Schulwesen und ann dem Zustand des Presbyte-
rums, VOTI allem dem des priesterlichen Nachwuchses.

Landsberg
Als Ignaz Albert Rıegg Julı 176/ ın der kleinen kurbairıschen Stadt
Landsberg Lech, und damıt 1mM Sprengel der Augsburger Diözese, geboren
wurde, W ar 6S angesichts des Adelsreservats ın den Domkapiteln un beı der
Besetzung der fürstbischöflichen Stühle schlechterdings unvorstellbar, da{ß eın
Handwerkersohn dereinst den Stuhl des Ulrich besteigen werde. Der
Tautname 1st eigentlich Joseph Ignaz Alexıus: Albert 1st seın Ordensname,
dem ach Übertritt 1ın den Weltklerus den Vaternamen Ignaz VOo  e
Vater Ignaz, eın gebürtiger Friedberger, War in Landsberg eın angesehener
Mann;: gehörte zunächst dem außeren, ann dem ınneren Rat der Stadt un
bekleidete jahrelang das Amt eınes Bürgermeısters. Die Mutter, die 7zweıte
Tau des Weißgerbers gnaz Rıegg, eıne geborene Schilk, tammte aus Bad Tölz:;
der kleine Erdenbürger hat S1e nıcht gekannt, verlor S1€e eın Jahr ach der
Geburt. Um mehr hing dem Vater aber auch ıh verlor schon 1784
1im A Lebensjahr; ZU Todestag kam der inzwiıschen bischöflicher
Würde aufgestiegene Sohn eıgens ach Landsberg un enthüllte ın eıner
Seitenkapelle der Pfarrkırche Marıae Himmeltfahrt eıne Gedenktafel, (Abb
die heute och erhalten 1St 1Da der Vater eın drıittes Mal geheiratet hatte, wuchs
die Familulıe. Der kleine Ignaz W alr das ınd ın eıner Schar VO  D' nıcht wenıger
als 270 Geschwistern, die ıhm nıcht 1Ur Freude bereıteten: eın Bruder kam autf
Abwege, WAar ın Betrügereıen verwickelt, und gnaz mußte sıch das be1 seıner
Ernennung ZU Bischof vorhalten lassen:  Z Uppig ann 6S 1im Vaterhaus gewif5
nıcht ZUSCHANSCH se1ın, andererseıts gehörte die Famiılıie auch nıcht den
armsten Bevölkerungsschichten. ])as stattliche Geburtshaus Landsberger
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Markt ziert och heute eıne Gedenktafel (Abb 10), und das auswappen hat
Ignaz Albert spater ın das ıuınftiere Feld seınes Adels- un Bischofswappens
übernommen (Abb I1 In seıner Vaterstadt besuchte die S102°4 „Deutsche
Schule“, dıe Volksschule und auch dıe Lateinschule, 1im Alter VO  e}

Jahren, 1781, wurde ach Polling 1ın das Gymnasıum der Augustinerchor-
herrn geschickt, gewifßß muıt dem Gedanken, ıh eınem geistlichen Beruf und
damıt auch eiınem gehobenen Soz1ıalstatus zuzutühren. Von eıner eıgenen
Entscheidung konnte in dıesem Alter und be1 der damalıgen Einstellung
hinsıchtlich der elterlichen Bestimmung des Lebenswegs schwerlich die ede
se1ın, aber der Fintrıitt in das Pollinger Stiftsgymnasıum, dem 1785 die Auf-
nahme als Novıze konsequent tolgte, hat dem weıteren Werdegang des
Landsberger Bürgersohnes dıe Wege geebnet. Dabei wirkt bereıts iın der Wahl
des Studienorts Polling die Zeitgeschichte auf das Lebensschicksal des spateren
Bischots eın

Die dem Druck der bourbonischen öte durch Papst Clemens XIV
S Julı 1773 erfolgte Aufhebung des Jesuıtenordens hatte 1mM Kurfürstentum
Bayern und VOT allem in Ignaz Rıeggs Vaterstadt Landsberg einschneidende
Auswirkungen. Die 1mM Zuge der bayerischen Staatskırchenhoheıt als bayerische
Provınz soeben (1769) Neu organısıerte Gesellschatt Jesu verstand sıch selit
langem, der ursprünglıchen Gründungsidee, prımär als Bıldungsor-
den un domiıniıerte 1m Gymnasıalwesen un der Landesuniversıität ın
Ingolstadt. Die eun Kollegien und ıhre Gymnasıen 1M Lande (ım Zusammen-
hang mı1t der Bıographie Rıeggs wırd INan das Kolleg iın der Soß „Jungen Pfalz“
in Neuburg hınzurechnen dürfen, zumal dessen Entwicklung mehr un:! mehr ın
jene der altbayerischen einmündete, seıt Kurfürst ar] Theodor E die
pfälzıschen un dıe bayerischen Lande der Wıittelsbacher in Personalunion
vereınte) wıdmeten sıch der Vorbereıtung autf dıe höheren Studien VO  e} Philoso-
phıe un: S1e anschließend der Theologıe, Jurisprudenz und Medizın.
Landsberg W arlr zudem der Sıtz des Ordensnovızıates. Von FL7Z6 bıs 7R hat der
Schustersbub Johann Michael Saıler au Aresing hıer, seınen Worten zufolge,
eın „Novızıat der Gottseligkeıit“ durchlebt. Reizvoll der Gedanke, dıe beiden
aus der Augsburger 10zese hervorgegangenen menschlıich unterschiedli-
chen Bischotsfiguren der kırchlichen Restaurationszeıt könnten sıch 1er
begegnet se1n. ber die Strenge des Ordensnovızıats un: das Knabenalter des
kleinen Ignaz lassen solche Spekulationen nıcht Das relig1öse Leben der
kleinen Stadt Lech 1St aber doch VO  } der das Stadtbild beherrschenden
Ordensniederlassung entscheidend epragt worden, und das War gewißß auch 1in
der Famliıulıie Rıegg spürbar. Es dauerte zudem och einıge Jahre, bıs die
Auswirkung der Ordensauthebung 1mM Bıldungswesen iın voller Intensıität
spürbar wurde. Die S101°4 „Exjesulten“ etfzten allenthalben dıe Lehrtätigkeıit 1n
den alten Geleisen Zzuerst einmal tort. Der eigentliche FEinbruch erfolgte erst 1m
Jahre 1/81, 1n dem Jahre, in dem der 14J)ährige gnaz ach Besuch der
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Lateinschule ZAR Eintritt in die Gymnasialklassen heranstand. 1781 entitrem-
ete der landfremde und in Altbayern wen1g beliebte Kurfürst arl Theodor das
eigentlich Bildungszwecken gewiıdmete erhebliche Jesuıtenvermögen ZUT!T

Gründung eıner 10224 „bayerischen Zunge” des Malteserordens, die ın Wahrheıt
der standesgemäßen Versorgung seıner ıllegıtımen Sprößlinge diente. Die
Schulen des Landes aber übertrug die kurfürstliche Regierung den S102°4
Priälatenorden, den Benediktinern, den Augustinerchorherren, den Zıster-
zi1ensern un den Norbertinern. Landsberg und Mindelheım blieben dabeı auf
der Strecke, 1er wurden die Gymnasıen eingestellt. Und der begabte, aber nıcht
begüterte Junge gnaz wurde diesen Umständen eben nıcht mehr den
Jesuiten seiner Vaterstadt, sondern den regulıerten Chorherren 1M nahen
Polling autfs Gymnasıum geschickt; dıe Weichen gestellt.

Polling
Polling, VO  3 dem ehedem glanzvollen Chorherrenstift steht heute, VO  e} der alten
Stittskirche und dem Bibliothekssaal einmal abgesehen, nıcht mehr viel. Die
Sakularısatıon, diesem geistigen Zentrum des Landes VO  a subalternen
Beamten mıt besonderer Engstirnigkeıt un: Radikalıtät durchgeführt, hat jer
SOZUSAaSCH Arbeıt geleistet un zudem den einst blühenden Orden der
Regularkanoniker in Bayern ausgelöscht. Gerade Polling hatte sıch dem
52jaährigen Regiment des hochbedeutenden Propstes Franz Töpsl (171 K 7/96)

eıner Ptlanz- und Pflegestätte eıner spezifisch bayerischen moderaten
katholischen Autfklärung entwickelt? un sıch dabeı 1mM Unterschied den
erstarrten jesuitischen Biıldungsstätten den Strömungen der eıt nıcht VeOEI-

schlossen, W 4S £reilich nıcht ohne heftige Kämpfte abging un Ignaz Rıegg och
Jahrzehnte spater, als zu Bischotsamt heranstand, vorgehalten wurde. Als
Töpsl 1785 den Jungen Landsberger in den Orden aufnahm und dieser VOT ıhm
1788 die Prote{ß ablegte (fortan führt den Ordensnamen Albert, dıe Priester-
weıhe empfing War dıe mıt der Entstehung der Münchner Akademıe der
Wissenschatten ın Zusammenhang stehende Glanzzeıt Pollings bereıts 1mM
Abklıngen. Den bedeutendsten Kopf des Chorherrenstittes, den Theologen
Fusebius Amort gest 1757); hat Rıegg nıcht mehr erlebt, eher schon den
vielseiıtigen Gerloh Steigenberger, dessen weıtgespannten Interessenbereı1-
chen auch Mathematiık un Astronomıe gehörten. Rıegg selbst hat den
zahlreichen gelehrten Konventualen seınes Ordenshauses VOT allem Franz
Xaver Weınzıerl genannt, den Professor für griechische un lateinısche Lıtera-
CUrs der sıch aber auch mıt der Sammlung volkstümlicher Lieder befaßte:; ıhm
vorzüglich habe seıne Bıldung verdankt, urteilt seın Jangjähriger und
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vertrauter Miıtarbeiter 1im Augsburger Domkapıtel, Franz VO  } Paula Baader.
Rıegg blıeb diesem alteren Miıtbruder enn auch bıs dessen Lebensende
Zugetan. Als gebildet jedenfalls galt Rıegg. Lateın das WAar beıim damaligen
Bıldungsgang nıcht weıter verwunderlıch beherrschte 1in Wort und Schrift,

verfügte auch ber Französisch-Kenntnisse: obwohl nıcht eigentlich heo-
loge ann iın spateren Pastoralschreiben gleichsam selbstverständlich auf
intensıive Kenntnisse des Testaments zurückgreifen. Das eigentliche Feld
seınes 1ssens aber mu{ß Mathematık un Physık SCWESCH se1in. Das hängtwıeder mıiıt der außeren Geschichte Nachdem 1781 dıe lateinıschen
Schulen den Prälatenorden übertragen wurden, 1e] nächst den Benediktinern

den Augustinerchorherren eıne tührende Rolle 1mM Schulwesen Z und wiıeder
War 658 Propst Töpsl, der 1M Generalstudiendirektorium des Kurfürstentums,
eiınem Kollegialorgan, fürs wenıgstens eıne maßgebliche Funktion
ausübte. Daher wurde auch der Junge Ordensmann Albert Rıegg für den
Schuldienst ausgebildet, un ZWAar eben als Protessor für Mathematık un
Physik, und der alternde Propst übertrug ıhm Jenes miıt besten Geräten
ausgestattete Observatorium, das 1789 als „ultımum regımın1s me1l 1I1-
entum“ errichtet hatte un das ann ebenso der Säkularisation ZU Opfter fie]
W1e€e dıe gleichtalls VO  e} Rıegg betreute physikalische Sammlung des Hauses.

Beı alledem War Rıegg offensichtlich eın Wıssenschaftler, obwohl 1es Jadurchaus 1ın der Tradıition seınes Klosters gelegen hätte. Das gilt auch dann,
WENN ıh der Generalvikar der Erzdiözese München-Freising in eiınem Zeugnıis,das tür den kurıialen Informationsprozeß ach der königlichen Ernennung und
VOT der päpstliche Präkonisation als Biıischof bestimmt WAaäl, eınen Mann

4„emınentem ob scı1enti1am nNeNNeN wiırd. Veröffentlichungen VO einıgenGelegenheitspredigten abgesehen gibt 6S nıcht VO  3 seıner Hand; habe 6S als
Biıschof abgelehnt, da{fß Ansprachen VO  $ ıhm publiziert wurden, heißt
So Lut INan sıch nıcht leicht, wenn I1an die geistige Welt dieses Mannes, deren
Herkunft un seın Proftil abtasten will: mıt der Weıte des Horızonts eınes
Johann Michae]l Saıler hat en gewifß nıcht aufnehmen können un:! wollen. Er
brachte andersgeartete Qualitäten 1n das Hırtenamt eın, das als 57Jjahrıiger
antrat Rıegg hatte, das zeıgt sıch früh, eın ebenso sıcheres WI1e entschiedenes
Auftreten, verfügte ber Umgangsformen, hatte akt und Einfühlungsver-
mogen. Als die Damen des Fürstenhauses Ottingen-Spielberg Rıegg 1799 aus

traurıgem Anlaf(ß VO  ; dem Vorgang wırd och berichten seın ın Neuburgaufsuchten, notlierte sıch die Prinzessin Johanna, die ıhm erstmals begegnete, 1in
ıhr Tagebuch: Ar War SCHNAUSO gerührt WI1e WITr, un Cr scheıint, unsere

Empfindungen gleich. Er wulfißte unls gut unterhalten un ZCeT-
treuen CC Nebenbei stellte s1ie fest, dafßß der Mann Geschmack hat, seiıne Zimmer
seıen schön und nıedlich eingerichtet, „und WIr ühlten, WI1e das Kniıgge Sagt,

EBAM, Domkapıtel A1/3, 1824
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dafß INnNnan VO  —3 der Einrichtung VO Zimmer autf den Charakter des Bewohners
schließen annn  «> Kurz, Rıegg wußfte sıch benehmen un vergafß dabe1 doch
nıe, wer WTr Auf dem glatten Parkett der arıstokratischen Gesellschatt seıner
Tage bıs hinauf u Königshot 1n München un A Kaıserhoft 1ın Wıen,
bewegte sıch gewandt und sıcher, un ın seıner Korrespondenz mıiıt Lud-
wıg ., die sıch erhalten hat, beherrscht die vorgeschriebenen Formen des
Verkehrs mıt dem Monarchen souveran. Und wenn beim Bischof auch eıne
echte Ergebenheıt un Anhänglichkeıit anklıngt Ludwig hat das sehr
ohl registriert ın den Ton der Unterwürfigkeıit un Servılıtät vertällt Bischof

GcRıegg nıe Er habe sıch nıe „eıner Kriecherei herabgewürdigt annn Rıegg
Ende seiıner Neuburger Tage Von sıch Sapch, un: wenn INnan seıne Briete

etwa mıt den Ergüssen, die der gleichzeıitige Mınıster des Innern Fürst
Wallerstein ın seıner VOT Devotion trietenden Schreibweıise, aber auch andere
selbst Bischöte den König adressierten, in Vergleich SETZT, wırd InNnan ıhm
seıne Selbsteinschätzung bestätigen. War das eın Talent seıner Natur der
doch Ende die Frucht seıner Erziehung in Polling? Dıie Weltläufigkeit des
Konvents und seınes Vorstands könnten für letzteres sprechen. Fın gebildeter
Mann also, wenn auch eın gelehrter, un VWAR eın Mann der Praxıs mıiıt einem
weıten Erfahrungsbereıich iın Schule, Verwaltung un Seelsorge;, dıe 1in seıne
Amtsführung als Bischof eıner der größten bayerischen und deutschen
Diözesen einbringen wiırd.

Neuburg
Als der große Sturm VO  S Frankreich her das alte morsche Heılige Römuische
Reich deutscher Natıon hinwegfegte und Kaıser Franz I1 die ınhaltsleer
gewordene deutsche Kaiserkrone niederlegte, hatte der Regensburger Reichstag
1mM s 102°4 Reichsdeputationshauptschlufß VO  - 1803, SOZUSASCH urz VOT Tor-
schlufß, dem Kurfürstentum Pfalz-Bayern och eıne Scheinlegitimation für dıe
längst beschlossene un ın Angrıiff SgCNOMMEN Siäkularıisatıon der landständıi-
gCn Klöster, darunter das Augustinerchorherrenstift Polling, geliefert.

Der Vorgang wart auf dıe Lebensplanung des 35Jjähriıgen Regularkanonikers
Albert Rıegg ber den Hautfen un ENIZOß iıhm die Existenzsicherung, enn
nıcht 1Ur mıt Guütern un Liegenschaften wurde rücksichtslos um$sCSpFrungsch,
sondern auch mıt Menschen.

Rıegg erlebte die Säkularısationsvorgänge nıcht 1m Kloster Polling, sondern
in Neuburg Donau, dıe Chorherren 1794 das ursprünglıche Jesuıiten-
gymnasıum Samıt Lyceum eıne Art philosophische Hochschule) und spater

Oett.-Spielberg’sches Archiv, Tagebuch Prinzessin Johanna, unveröffentlicht, 1799
StAN, Bestand Pfalz/Neuburg 3896, 1807
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auch och das Ort bestehende Seminar (Schülerheim) übernahmen. Vorher,
seıt dem Stichjahr 17816 1ın Neuburg Benediktiner als Nachtolger der (Ex-)
Jesuıiten eingesetzt. Unter den Augustiner-Chorherren aus verschiedenen
Klöstern finden WIr VO  3 Antang auch Albert Rıegg, und ZW ar als Protessor
für Mathematık un Physık un als einzıgen Pollinger. Er hatte ZUVOTI, seit
191 mi1t Jahren also, diese Funktion bereıts ehemalıgen Jesuiten-
Gymnasıum ın München ausgeübt, Nu umgekehrt 1794 die Benediktiner
einzogen. Man mu azu wIssen: Es gab och keinen eıgenen Lehrerstand. Die
Orden schon dıe Jesuiten hatten das gehalten etzten vorwiegend dıe
Jüngeren Ordensmitglieder 1im Schuldienst eın, wechselten S1e be1 Bedarf auch
aus un verwendeten s1e Je ach Personalsıtuation auch 1n der Seelsorge der
für Oordensınterne Autfgaben, W as der Schuldienst der „Protessoren“ War wen1g
angesehen eher als Beförderung verstehen Walr Den Schulen 1m allgemei-
nen un Neuburg 1m besonderen bekam der dauernde Wechsel nıcht gut, für
den einzelnen Konventualen aber zeichnete sıch eıne ordensspezifische Lauf-
bahn ab, dıe ıh be] entsprechenden Qualitäten auch aus$s eintachsten
Verhältnissen bıs in den hochangesehenen Prälatenstand führen konnte. Von

mochte eın ehrgeizıiger Junger Ordensmann un Ehrgeiz hat 6S Rıegg
allem Anscheın ach nıcht gefehlt traumen, 1aber 65 kam alles anders. In
Neuburg machte Rıegg zunächst 1mM Schuldienst Karrıere. Noch als Ordens-
Iannn wırd 1798 Rektor der Schule un des Lyzeums, eın Posten, den eıner
der Protessoren nebenamtlıch un 1mM Falle Neuburg auch hne zusätzlıches
Salär ausübte. Schon 1m November 1799 überträgt Kurfürst Max Joseph,
der Landesherr, der 1U  3 erstmals 1Ns Leben des Albert Rıegg eintrıitt, dem MS
bestens empfohlenen un! vorhın schon durch seıne trefflichen Eigenschaften
bekannten“ Albert Rıegg aus dem Kloster Polling gnädıgst das Inspektorat des
adeligen Seminars Neuburg‘. Das Schuldirektorat, mıt dem, Rıegg
zıtıeren, „nıcht weniıge und oft verdrießliche Geschäfte verbunden sind,°“ bleibt
ıhm, un ZWAar weıterhıin ohne Bezahlung, die Professur g1bt NUu ab
Gleichzeitig eın dıe Zeıt seıner Neuburger Tätigkeit ber anhalten-
der Kampf eiıne halbwegs ANSCINCSSCILC Bezahlung eın, die tür ıhn, vollends
nachdem seınen Rückhalt Kloster Polling verloren hat, yANE Existenzfrage
wırd Er ann Ur auf dem Weg immer dringlicher werdender Bıttschritften
vorgetragen werden un wırd damıt enden, da{fß INnan den lästıgen Supplikanten
mMı1t eiınem Fußtritt AaUus dem Neuburgischen Schuldienst hınausbefördert. Noch
aber stehen WIr 1799 be] der Einsetzung ZUuU Inspektor des in Neuburg
bestehenden doppelten semınarıum nobılum und semınarıum plebejorum.
Rıegg hat sıch mıt ıhm eın Verdrußobjekt ersten Ranges eingehandelt.

StAN, Seminar Neuburg 113 23 11 1799
Wwıe 7 1800
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Neuburg hatte VO  } Jesuıtentagen her zusätzlich ZUrTr Schule eın gut dotiertes
Knabenseminar, die heute och bestehende Studienstiftung Neuburg”. In eıner
eıt allgemeıiner Fiınanznot weckten die Einkünfte dieses Instıtuts Begehrlıch-
keıiten. Aus den Mıtteln des Fonds wurde, eınem Wunsch des Kurfürsten ar|
Theodor entsprechend, neben dem Seminar der Gemeıinen, der Bürgerlı-
chen, eben Jjenes „adelıge akademische Kolleg“ collegiıum nobılum eingerich-
tEt; das 6csS verarmı1cen pfalzneuburgischen Landadeligen ermöglıchen sollte,
ıhren Söhnen als „alumnı“ eıne standesgemäfße kostenfreie Erziehung geben.
Die besser betuchten Adelssöhne un solche vVvon auswarts sollten als „CONVICtO-
“  res”, Bezahlung, aufgenommen werden un das eld bringen.
ber die Rechnung ving nıe aut CIrca alumnı tanden sıch ın der Regel e1ın, aber

gul W1e keine convıctores; dem stand auf der anderen Seıte eın aufgeblähter
Verwaltungsapparat gegenüber. Rıegg hatte als Inspektor och eınen adelıgen
Seminaroberdirektor mı1t eiınem ebenfalls adeligen Secretarıus ber sıch beide
selbstredend autf der Gehaltsliste des Fonds entsprechend vertreten un
darüber schwebte als Oberbehörde die Summa Electoralıis Scholarum Curatela
in München, deren Sekretär ebenftalls den FEinküntten partızıpıierte. S1e hatte
das Grundsatzdokument un: die Statuten für die Zöglınge entworfen, die bıs In
die etzten Detauils hıneın den Betrieb, dıe Besoldung, Rechte un Pflichten
reglementierten. Fın eıgenes Erziehungskonzept konnte Rıegg diesen
Umständen 1m Kolleg wen1g Ww1e übrıgens auch 1n der Schule verwirklıchen,

hatte den admınıstratıven und erzieherischen Alltag des seltsamen „Zwit-
ters”,  “ Ww1e€e INan ıh geNANNL hat, bewerkstelligen. Denn für die acht Alumnı
übernahm Rıegg VO  ; seınem Vorganger, dem etzten Neuburger Benediktiner-

Schreiner, eiınen wahren Schwarm VO  ; Bediensteten un Präzeptoren,
aZu den Bereıter der Reitschule, den Tanz- un: Fechtmeıister sSOWIl1e den
Französischlehrer. Das verschlang Unsummen, für den Inspektor blieb da eın
Betrag, der auch für den (nebenberultlıchen) Tanz- und Fechtmeister angesetzZt
WAal, für den jJahrlich 200 $] vorgesehen Vor allem aber sıng das (Janze
autf Kosten des angeglıederten, aber StrenNg gEeELrENNILEN semınarıum plebejorum,
in dem 6S übrıgens ebenfalls „alumnı“ un: convıctores“ gab, dıe ın eınem Altbau
1m gemeiınsamen dormitorium nächtigten un: be] denen Schmalhans Küchen-
meıster WAar. Sıe hatten außer eiınem Prätekten 1Ur eınen Musık-Instruktor, da
ihnen, alter Tradıtion gemäfß, der Chorgesang oblag; ıhre Zahl belief sıch auf
etwa Sıe „Gehorsam, Fleifß un Gottesfurcht“ erziehen, un
das o1ng offensichtlich sehr 1e] eintacher un kümmerte dıe Oberbehörde
wenıger. ber a]] das wurde bald obsolet. Krıeg War 1mM Lande Seıt Preufßen
1795 A4aUuUs$s der antıftranzösıischen Koalıtion ausgeschieden Wal, wurde Suüd-
deutschland Z Autfmarsch- un Schlachtteld 7zwischen den tranzösıschen
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78 Theodor Rolle

Iruppen und den Allıierten, denen damals auch och Kurbayern gehörte.Dıie Donaulinıie, un: damıt Neuburg, wırd 1n die Kampfhandlungen einbe-

ıne Schilderung Rıeggs Aaus den Junıtagen 1800 VO Rückzug derCI-gelten kaiserlich-bayerischen Armee durch Neuburg und VO Treffen be]
Oberhausen A M Donau, das VO Turm der Peterskirche aus beobachtete,hat sıch erhalten!?. Neuburg fiel iın die Hand der Franzosen. Der vornehme eıl
der Gesellschaft War geflohen, das semınarıum nobılum WAar leer, die „Gemelı-
nen  «“ blieben un mıt ıhnen Rıegg. Wo hätten s1e auch hınfliehen sollen? Auf
dem Rektor der Schule lag, schreıbt elbst, „eıne drückende Last:, War
„Miıßhandlungen, Verlegenheiten und unangenehmen Begegnungen“” SC-bıs die teindlichen Kriegsvölker 1m Maı 1801 wıeder abzogen. „Rastlos
und mıt besonderem Eifer“ se1l für die Schuljugend tätıg SCWESCNH, un!
zweımal während der gefährlichen un sorgenvollen Krıiegszeıten 1796
Koalıtionskrieg) un eben VO Sommer 1800 Maı 1801 se1l 1er gebliebenun: habe weıterhın hne Bezahlung — als Rektor der Schuljugend erspriefßlich-
sSTe Dıiıenste geleistet, bescheinigt ıhm seın „SCWESLT Local-Schulkommissarius“
un Seminaroberdirektor. Aufregende Zeıten, in denen VO  a} eınem Tag auf den
anderen sıch alles andert! 1800 hat INan wohl A4aus Geldgründen das Lyzeumeingestellt, Jetzt wird 1mM Land die Säakularisation in Angrıiff NOMMECN, der
Kommiuissär, der ın Polling reichlich willkürlich schaltet und waltet, nımmt 1802
un 1804 den Personalstand auf un führt dabei; auch den Albert Rıegg auf undseıne Verrichtung: Rektor in Neuburg. Und streicht ıh und den 1n
München der Schule tätıgen Protessor Weınzıerl) VO  =) der Liste derer, die eıne
vorläufige Alimentation erhalten, mıt der Begründung: bezieht seın Gehalt in
Neuburg. Weınzıier| protestiert, habe seın Vatererbe iın das Kloster einge-bracht un! ın der Franzosenzeıt vieles re  EL, aber der Kommıiıssär weılst ıhn
ab die „diesseitige Stelle“ se1 nıcht befugt, „denjenigen Conventualen, welche

zuzuweısen
ZUr Zeıt der Klosteraufhebung eıne Anstellung hatten, eıne Aliımentation

«12.
Rıegg hat einen derartigen Versuch anscheinend Sar nıcht erst nNte  mmen;hat Ja iın Polling auch schwerlich eın Vatererbe eingebracht. Er mu{

versuchen, seıne Posıtion in Neuburg anderweitig abzusıichern. Der Weg azu
tührt ber eın Pfarramt, enn das bayerische Kurfürstentum 1sSt aal überge-
SaNnsSCNH, auch die Besetzung der Ptarrstellen weıtgehend sıch zıehen un
S1e ZUur Dotatıon staatlıcher Aufgaben heranzuziehen. Rıegg wendet sıch also
Annıbale della Genga, den Interımsnuntius, der VO  e} Augsburg AauUsS, ıhm der
Fürstbischof Clemens Wenzeslaus eiıne unsıchere Zuflucht verschafft hat,

11
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abenteuerlichen Umständen päpstliche Posıtionen vertritt. Della Genga, der
spatere Papst Leo AXIlL, 1st umständehalber oft und lange abwesend, die Stellung
in Augsburg halt seın Udıitore, raf Tronı, un der erteılt 1mM Namen della
Gengas 18 1803 dem „R Alberto Rıegg, Canonıco Reguları professo
in Pollingen Di0ecessıs Augustanae“ auf Empfehlung des Reverendissim
Vicarıatus Augustanı und mıt Zustimmung Reverendissim i Abbatis tu1l dıe
erbetene Dispens VO  } seınen Ordensverpflichtungen”. Umgehend erhält die
Admıiıssıon als Priester der 10zese Eıchstätt, un:! August 1803 wırd
Ptarrer iın Allersberg, eıner einträglichen Pfarreı, für die ıhn der bayerische
Kurfürst präsentiert hat!* Er bleibt ındes 1n Neuburg iın seiıner bısherigen
Stellung und hat den Auftrag, seıne Pfarrei durch eınen geeıgneten Vıkar
versehen lassen, den besolden mu{fß

Damıt freilich beginnen eue Schwierigkeiten. Rıegg 111 sıch nıcht „den
Vorwurf zuzıehen, als suchte iıch mich durch meıne Pfarrei blo{fß bereichern,

«1  under WwW1e InNnan Sagl, NUur das Fette VO  ; der Suppe abzunehmen Y besoldet den
Pfarrer und die beiden Kapläne anständig, 111 auch selber gelegentlich in der
unf Poststationen entternten Ptarreı ach dem Rechten sehen, un bleibt
ıhm Ende eben doch gul WwWI1e nıchts. Dıie staatlıche Seıte reagıert, iındem s1e
Rıegg schon eın Jahr spater auf das nähergelegene un ohl auch och
einträglichere Monheım anweıst, W as freilich nıcht abgeht, hne da{fß INanl
vermeıntliche der wirkliche Anrechte anderer Geıistlicher auf die begehrte
Pfarrei ZUT Seıte schiebt!®. Der Existenzkampf auch der vielen, jetzt och dıe
zahlreichen ehemalıgen Mönche vermehrten Geıistlichen 1st art ber auch
Rıeggs Dıienstort, der kleinen Pfalzgrafenresidenz Neuburg, un 1ın seınem
Wırkungsbereich, dem Schulwesen, sınd iın der Zeıt unmuıttelbar ach 1800
fundamentale Umgestaltungen 1m Gange, und PT selbst wırd ın diese Prozesse
mıiıt einbezogen. Da wırd die Oberbehörde ın München NECUu organısıert: dıe
Stelle der Summa Scholarum Curatela trıtt Maı 1802 die General Schul-
un Studiendirektion der Leitung des Geh Rats Joset Freiherr Von

Fraunberg, und das 1st eben der Mann, den Rıegg 1824 als Bischof VO  }

Augsburg ablösen wırd Jetzt, 1803, wırd Rıegg zunächst eiınmal seın Unterge-
bener, enn wırd 31 Okt 1803 ZOber-Schul- un Studienkommuissär
der Provınz Neuburg ErNaNnNtT, womıt ıhm das lateinısche un das deutsche
Schulwesen des ımmer och bestehenden Herzogtums Pfalz-Neuburg er-
stellt 1St Als Landesdirektionsrat wırd das Jahr 1805 Reterent für
Schulsachen der damalıgen Provınz Pfalz/Neuburg und zugleich Miıtglied der

WwW1e 4.)
15
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pfalz-neuburgischen Landesregierung. Das Rektorat des Gymnasıums das
Lyzeum 1st 1800 eingestellt worden) üubt Nnu nıcht mehr AuUs, aber Direktor
des Seminars bleibt Allerdings auch da andert sıch vieles.

Das unglückselige Gebilde des semınarıum nobilum g1bt INan 1803 auf, und
dıe Verwaltung wırd NEeu geordnet, ındem Admıinistration un Direktion des
Seminars 1U werden, der adelıge „Oberseminardıirektor“ entfällt,

Rıegg hat 1U  ; eiınen größeren Zuständigkeıts- un Gestaltungsbereich. Er
muß allerdings seıne Energıe darauf verwenden, dıe 1m Zeichen der
allgemeinen Fiınanznot andauernden Versuche, das Seminar SanNz aufzulösen,

das Vermögen heranzukommen, abzuwenden. Dabej kommt ıhm seıne
eue Stellung un der Eıinfluß, den sS1e ıhm verschafft, Zzustatten Rıegg 1st iın
diesen wırren Zeıten der Retter der Neuburger Seminarstıftung geworden,
WenNnn 65 auch nıcht mehr verhindern konnte, dafßß eın eıl der Erträgnisseeın NECUu eingerichtetes Damenstift abgeliefert werden mußte 518 ber das
blieb eıne Episode. uch iın seıner Stellung mufte Rıegg eıne
AaNSCINECSSCHNE Besoldung kämpfen. In diese Stellung scheint Rıegg seıne
Energıe eingebracht haben Sıe dürfte der Durchsetzung der allgemeinenSchulpflicht, der Einführung der Feiertagsschule VO  e} München eingeführ-
ten Verbesserungen gegolten haben, au anscheinend dem Bestreben, sıch ın
den weıtverstreuten Neuburger Landen VOTr Ort VO  3 der schulischen Sıtuation

überzeugen. Rıegg habe, wırd ıhm nachgerühmt, VOT allem ın das bislangvernachlässigte un! durch den Krıeg heruntergekommene deutsche SchulwesenVolksschulen) Ordnung gebracht und nıcht zuletzt die Verbesserung der
Rahmenbedingungen: die finanzıelle Ausstattung der Schulen, die Versorgungmıt Büchern un die Hebung der (erbärmlichen) Lehrerbesoldung in die Wegegeleıtet.

Und och eın Amt ekommt übertragen: 1804 wırd G 71 Bıbliothekar
der Neu geschaffenen Provinzbibliothek Neuburg ErNanNnNtT, welche die Biblio-
theksbestände der aufgelösten Klosterbibliotheken usammentassen sol11!?
Autnahme tindet die Biıbliothek 1mM ehemaligen Kongregationssaal (Martinska-pelle). Um die Bücher unterbringen können, wurden dıe kostbaren Bücher-
gestelle der Kaısheimer Klosterbibliothek ach Neuburg geschafft un Oort
(verstümmelt) aufgestellt. Als Gehilten holt sıch Rıegg seınen ehemaligenPollinger Miıtbruder, den vormalıgen Stittsdekan Gerald Bartl, „ob seıner
bewährten liıterarıschen Kenntnisse“. Rıegg steht also auch Begınn der
staatlıchen Bibliothek Neuburg (Provinzıalbibliothek), Jjenes Juwels der Stadt
Neuburg“. Dafür wırd mıiıt Verordnung VO Junı 1806 als Seminardırek-

18 Sedelmayr/Radlmeier 19 5/8 124
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COr abgelöst. 1Da wiırd Zıtf 10 verfügt: „50 sehr WIFr mıt dem Diensteiter
und den Fähigkeiten des Oberschulkommiussärs Rıege zufrieden seın Ursa-
che haben, ann doch die Vereinigung der Inspektors- und Oberschulkom-
missarsstelle vorzüglıch arum nıcht gestatteLl werden, weıl s1e den Grundsätzen
eıner geordneten Verwaltung ist41 Man wollte otffensıichtlich nteres-
senkollisiıonen vermeıden. der handelt es sıch bereıts be] dieser Mafßnahme
eıne admıiınıstratıv verbrämte teilweıse Ausschaltung eınes Mannes, der nıcht
mehr uneingeschränkt ın Gnade steht? Der Gedanke drängt sıch auf, WwWenn INan

lıest, W as 1824, als dıe Ernennung Rıeggs ZU Biıschot geht, der päpstliche
untıus in München Serra Cassano Gerüchten die Neuburger Tätigkeıit
Rıeggs AUN Zzweıter und dritter Hand aufschnappt un bereitwillıg ach Rom
weiterkolportiert: Demnach soll die jugendlıche Kurtürstin-Wıtwe ar] Theo-
OFrS Leopoldıne, die zeitweıilıg in Neuburg residierte, sıch negatıv ber Rıegg
ausgelassen haben Er habe, als das dortige Kolleg (wohl das collegıum nobilum)
unterdrückt wurde, sıch mıt dem Graten Reisach, w1e€e Rıegg eın Rat der
Neuburger Regierung, als dıe alumnı abgereist9 1ın alle Möbel un Gelder
geteılt, hne der Regierung etwaAas mıtzuteılen. „Bel Curato, ladro! eın
reizender Pfarrer, eın Räuber“! Der Vorgang aßt sıch nıcht mehr aufhellen,
aber zeıgt eines: der Rang un Würden aufgestiegene Rıegg hat iın Neuburg
auch Feinde gehabt. Und die werden ohl Werke SCWESCH seın, als Ww1e
durch eınen Blıtz AUS$ heiterem Hımmel der Neuburger Tätigkeit des gnaz
Albert Rıegg eın Ende gESETIZT wırd

Am Junı 1807 erläßt Max Joseph, inzwischen König von Bayern, eıne VO  a

seınem Mınıster Montgelas gegengezeichnete Entschließung, derzufolge das
Oberschulkommiuissarıat FEichstätt und das Neuburg mıt Ende des
laufenden Schuljahres zusammengelegt und dem bısher NUTr in Eichstätt wirken-
den Graten Staremberg übertragen werden, „sowohl rücksichtlich seınes bisher
bewıjesenen Fıters ın dem Schulwesen als weıl derselbe keine durch eın anderes
Amt geteilte Pflichten auf sıch liegen“ habe Der bisherige Neuburgische
Oberschulkommiuissar aber soll auf seıne Ptarreı (Monheim) zurückkehren, „WOo
derselbe Gelegenheit finden wiırd, ın einem aÜhnlichen wohltätigen Wırkungs-
kreıs arbeiten und unsere ernere Zufriedenheıt verdienen«23

Das (GGanze gibt sıch ın der Einleitung als eıne Ma{fißnahme ZUT Verwaltungs-
vereinfachung un ZUr „Ersparung der Kösten“, aber 65 1st mıt Händen
greiten, da{fß dıe Mafifnahme azu dient, Rıegg 4aus seıner bisherigen Tätıgkeıit
entternen. Er selbst jedenfalls hat 65 gesehen. jef verletzt entwirtft eın
„Promemori1a“, das in der Landesdirektionssitzung VO Julı NO

21 w1ıe 18.), 129
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Protokall gibt““ Darın teılt den hohen Kollegen die königlıche Entscheidung
mıt, annn aber dıe Empfindung des Schmerzes nıcht unterdrücken, dafß NUur

och kurze Zeıt die ıhm ertrauten Geschätte führen hat Er werde,
gewohnt die Beftfehle seınes Landesherrn ertüllen, willig seınem Nachfolger
Platz machen, der glücklich WAafl, das Vertrauen der Regierung ın hohem
Maße erwerben. Nur und da kommt eın Mann ZU Vorscheıin, der ecs

gelernt hat, Schriftsätze formulıeren als eın rechtlicher Staatsbürger (der
Begriff aßt aufhorchen!) und als redlicher Staatsdiener musse bestrebt se1ın,
seıne Ehre und die des hohen Collegiums wahren. Seıt 16 Jahren habe als
Protessor, Schuldirektor, Direktor des Seminars, als Ober-Schul-Commiuissaır
un Landesdirektionsrat dem Staate treu un redlich und dessen Nutzen
gedient. Dıie Art un Weıse, WwWI1e L11UIN auf eiınmal AUN seınem Amt entternt
werde, musse eım Publikum Sensatıon machen. Er verlangt also, dafß die
allerhöchste Stelle ıhm öffentlich eın Zeugnis treu un redlich erftüllter
Dienstpflicht ausstelle und die ıhm auf rund der Dienstpragmatık VO

Januar 1805 Rıegg zıtlert die einschlägıgen Paragraphen zustehenden
Leistungen gewähre. Es andelt sıch Versorgungsansprüche und Umzugs-
kostenvergütungen. Dıie Unterstützung dieser seıner Forderung durch das hohe
Collegıum werde seınen gerechten Schmerz wenı1gstens in etwa ındern.
Erreicht hat Rıegg, W as vorherzusehen Wal, nıcht viel, mıt unbequemen
Beamten Wal ın Jjenen Tagen urz angebunden. Mıt Rescript Julı
1807 wiırd seıner ersten Forderung Z W ar entsprochen, insotern ıhm Zu Beweıs
der allerhöchsten Zufriedenheıit mıt seıner bisherigen Geschäftsführung der
Charakter eiınes Wirklichen Geıistlichen Kats allergnädıgst verliehen wird“t Eın
Titel also, mıiıt dem abgespeist wiırd; 1mM übrıgen aber seıen seıne Verdienste
durch dıe frühere Verleihung eıner Pfarreı bereıts autf bleibende Art belohnt
worden. DDas H.-Dekret VO Oktober 1806, die Anweısung eınes
statusmäßıgen Gehalts betreffend, aut das Rıegg seıine Ansprüche begründet, se1
eın ordnungswiıdrıges Dekret SCWESCH und die dabe!: erzielte Besoldungsmeh-
rungs könne mıt Recht eıne erschlichene gEeNANNL werden. etzt hat InNnan

offensichtlich die Katze aus dem Sack gelassen: Rıeggs bohrendes Dräangen auf
Gehaltsverbesserung War der Anlaf seıner Kaltstellung. Der Gemaßregelte
gerat iın ohnmächtigen Orn: Nochmals legt eın „Promemorı1a“ ZUr Sıtzung
VO September 1807 vor24b Wıe erregt WAal, lassen dıe fahrıgen
Schriftzüge und die vielen Ausbesserungen in seınem Schriftsatz erkennen, SIs
der peinlich auf eıne saubere außere Form bedacht 1Sst Es sel ungereimt,
WECNN InNnan argumentiere, seın Stand und seın Standesgehalt als ber- Schul- und
Studiencommiuissaır und Landesdirektionsrat se1l auf eıne Pfarrei gegründet, die

wıe 67)) 1807
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ıhm doch schon früher (Rıegg unterstreicht das!) verliehen worden se1l und WI1e
könne eın in gesetzesmäfßßıger orm erteıiltes, VO  3 Seiner Exzellenz, dem itl
Herrn Präsiıdenten rat VO  3 Taxıs eigenhändıg unterzeichnetes Dekret eın
ordnungswidriges Dekret seın? Zu einer Kriecherei hat sıch nıe herabgewür-
dıgt und den Vorwurf der Erschleichung verwahrt sıch tejerlich. Was
erreicht, 1st edi lıch, seine Ernennung ZU Wirklichen Geistlichen Rat 1mM
Regierungsblat München und ın den Intelligenzblättern Von Neuburg,
FEichstätt und Donauwörth publıziert wırd So endet Rıeggs 16Jährıge Tätigkeıt
1M Schuldienst und ın Neuburg mıt eiınem Mißklang.

Und doch 1st der Schatz posıtıven und negatıven Erfahrungen, dıe Rıegg ın
seınen Neuburger Jahren ammeln konnte, nıcht verloren SCWESCH. uch als
Biıschof wırd seın besonderes Interesse den Fragen der Jugenderziehung und des
Schulwesens gelten. Zwar 1Sst seın Einflufß auf Könıg und Regierung nıe grofß
BEWESCH W1€e etwa der Johann Michael Saılers, aber iınsbesondere ach dem ode
des geistigen entors des Bayernkönigs un ach dem Sturz Eduards VO  3

Schenk annn der Biograph Ludwigs ) Heınz Gollwitzer, mıt vollem Recht VO  3

eıner „Allıanz“ 7zwiıischen dem Mınıster des Innnern, Furst Ludwig VO  -

Oettingen-Wallerstein, und dem Augsburger Bischof Rıegg sprechen“®, un
diese Allıanz erstreckte sıch vorwıegend auft das Gebiet des Schulwesens und die
Polıitik der Klosterrestaurierung, ınsbesondere die Wiıederherstellung des ene-
diktinerordens. uch der König hat den Augsburger Bischof als Experten des
Schulwesens geschätzt und Rate SCZOBCNH, und Rıegg betrachtete sıch W as

nıe geWwagt hätte in dieser Hınsıcht als ebenbürtiger Gesprächspartner
des Monarchen. Aus der Schweıiz, 1m Sommer 1835 1m Auftrag des
Königs weılt, Mönche für die VO  - Könıg un: Mınıster in Szene
Neugründung eıner Benediktinerabtei iın Augsburg gewınnen, schreıbt
Ludwig K nachdem das dem Könıg suspekte Jesuitenkolleg 1ın Freiburg/
Schweıiz, besichtigt hat „Dıie Ideen, welche dieser Erziehungsanstalt zugrunde
lıegen, sınd nıchts weniıger als ausschließliches Eıgentum der S1e leitenden
Gesellschatt. Sıe sınd keine anderen, als die jeder gute Erzieher 1m Auge hat
wenı1gstens haben soll; sS1e sınd die nämlıchen, dıe WIr beide (sıc!) in unseren
früheren Verhältnissen als die einz1g wahren und heilsamen anerkannt, sovıel 6S

möglıch War und VO  3 uns abhıing, befolgt, und seither vielfältig besprochen
haben Dıie Grundıiıdee hıevon 1st allseitige Bildung des Jungen Menschen,
ausgehend UÜonNn Religiosität und durchdrungen VO  S ıhr? CC (Unterstreichung VoN

KRıegg). Rıegg hat damıt aus zeitliıchem Abstand das Resumee seıner Schulertah-
Tunscn SCZOPCN.
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Monheım und München
Nach 1807 zıeht sıch Ignaz Albert Rıegg autf seıne Pfarreı Monheım zurück und
versieht sS1e bıs ZzUuU Marz 1821 Am 15 1821 wırd VO  3 Max Joseph als
Nachtolger des etzten Stiftspfarrers des ehem Kollegiatsstifts Unsere Liebe
Frau, Darchinger, als Stadtpfarrer die Münchner Frauenkirche berufen“®. 1 )a
dıe Frauenkirche eben in diesem Jahr auch die Metropolitankirche des MNCUu

geschaffenen Erzbistums München-Freising wiırd, 1st Rıegg auch der
Dompfarrer un zugleich der SUIMNIMMNUS CUSTIOS der Kathedrale und wiırd als
solcher auch ın das NCeCu aufgestellte Domkapitel beruten. Neben den Schulmann
Rıegg trıtt der Seelsorger Rıegg.

Das bisher aufgetauchte spärliche Materıal erlaubt 6S allerdings nıcht, die
seelsorgerische Leistung diıeser Jahre umreißen der gal eıne spezifische
persönlıche Note seelsorgerischer Tätigkeıt herauszuarbeıten. Nachdem Max
Joseph ıh Marz 1824 als Nachfolger des ach Bamberg versetzten

Freiherrn VO  e Fraunberg Zzu Bischof VO  a} Augsburg nomıiınıert hat, läuft 1n
Rom der Informationsprozeiß Zu diesem Zweck erbıiıttet Rıegg VO  . den
Ordinarıaten Fichstätt und München eın Zeugni1s ber seıne Amtsführung und
seınen Lebenswandel. FEichstätt attestiert dem Praenobilıis Dominus Albertus
Rıegg, da{fß sıch in jeder Hınsıcht dem SCTAatus eines Klerikers kontorm
verhalten habe un: ‚omn1a pastorı1s officıa exactıssıme adımpleverıt,
anımarum La  3 iın parochıa Allersberg .. q Uamnı in parochıa Monheim ‘

29plenarıa NOSIra satıstactıone exercuerıiıt.
München bestätigt, da{fß tür die eıt seiıner Amtsführung als Pftarrer bıs ZUr

Stunde 1n CUTa anımarum [4A  =i zelosum“ SCWESCH sel, da{fß ıhm das vorzügliıchste
Zeugnis ausgestellt werden könne  S0  z Natürlich wurden solche Zeugnisse PTo
OoOmMO ftormulıiert. Fın Generalvikar wırd sıch wohlweiıislich gehütet haben,
einen VO Könıg bereıits nomınıerten Bischof herabzusetzen. Fichstätt hat enn
auch 1mM Begleitschreiben heißen Glückwünschen der Hoffnung Aus-

c31druck verliehen, „dem Jjenseıtigen Begehren (?) vollkomme entsprochen
haben, aber mıt der ausgepragt seelsorgerischen Komponente seınes
Episkopats wiırd 1LL1anl doch den Schlufß zıehen dürten, da{fß der Pfarrer Rıegg eın
engagıerter und pflichteifriger Seelsorger War Er hatte iın dieser Hınsıcht seiınen
Amtsbrüdern autf den bayerischen Bischotsstühlen ein1ıges VOTausSs

28 Be1 der kanonıschen Installatıon 15 1821 wırd Rıegg VO  3 Martın Deutinger (spater
Oberkirchenrat 1m Mınısterium des Innern, ann Generalvikar der Erzdiözese München/
Freising) vertreten Feierliche öftentliche Installation 26 Aprıil 1821 Teilnahme e1nes
Regierungskommissärs. Rıegg unterstehen Kooperatoren und rd 73 Beneftfizıaten (%) BAM
Pfarrei P Akt Installatiıonen 829
BAFIı WwI1e 14.), 24
w1e 4

31 w1ıe 29:); 24
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FEınes annn INan schmaler Quellenlage dem Seelsorger Rıegg 150 Jahre

ach seınem Tod bescheinigen: WAar eın ebenso eifrıger WwWI1e eindrucksvoller
Prediger. Was als Bischof VO  a} den Priestern seiıner 10zese verlangt, hat
gewiß als Pfarrer selbst geübt jeden Sonntag das Wort Gottes verkünden.
Den Prediger Rıegg hat 19906101 beispielsweise besonderen Anlässen VO  .

Neuburg bzw Monheim aus ach Oettingen gerutfen. Fur die Eindringlichkeıit
seıner Predigten g1ibt 658 manches Zeugnıis, eın besonders unverdächtiges 1st das
des päpstlichen untıus Serra-Cassano, alles andere enn eın Freund Rıeggs. Er
berichtet VO  e} der Inthronisatıon des Bischots 1M Augsburger Dom 18
1824 ber die Ansprache des Bischofs (sıe 1st 1Im Entwurt un:! 1m Druck
erhalten) ach Rom s1e habe gefallen und TIränen gerührt. Und fügt hınzu:
” tutt] VEeSCOVI della Germanıa fecessero d; ın sentıire la loro
OC«Cc col predicare 1a dıvına parola. «“ (Ach, WEn NUur alle deutschen Bischöte
hın und wıeder ıhre Stimme erhöben, iın der Predigt das Wort Gottes
künden  32) ber Rıegg wırd sıch ın dieser Hınsıcht nıcht beklagen haben
Dafß Rıegg seıne Zuhörer Iränen rührte und sıch selbst dazu, dafß seıne
Stimme in Iranen erstickte, wiırd mehrtach berichtet. Dıie Zeıtgenossen schätz-
ten ındes salbungsvolle Predigten, VO  —$ dem ohl bedeutendsten Prediger seıner
Zeıt, Johann Michael aıler, berichtet der VO  e Rıegg ach Augsburg geholte
Christoph von Schmid, das „Stophele“ Saılers, ähnliches.

Als Bischof hat Rıegg ann auf der Grundlage eıgener Predigttätigkeit VO  e

allen Kaplänen 1m ersten un zweıten Dienstjahr die Vorlage VO  3 Predigten
verlangt, Hunderte VO  $ ıhnen eigenhändig korrigiert un das Ergebnıis in eiınem
Generale allen Priestern seıner 10zese mitgeteıilt, damıt zugleıich eıne Predigt-
anweıisung liefernd, die seiınen eıgenen Predigtstil kennzeichnet: Er selbst
predigte urz und WAal daher eın Feind des „Schauder erregenden‘ Improvisıe-
1eNsSs Er verlangt eıne für den Horer erkennbare Einteilung, folgerichtigen
Gedankenaufbau, VOT allem aber ımmer wıeder eıne klare, eintache verständlı-
che Sprache: Popularıtät Herzlichkeit Salbung, das sınd dıe Zielvorstellun-
SCH des Predigers Rıegg. Er mufß Von seıner Sache selbst ergriffen se1ın, aber VO  }

allzu betonten Strafpredigten, die mMıt dem Bußgericht drohen, hält nıchts;:
ırgendwıe 1st eben auch eın Sohn der Auftklärung. Wohl aber empfiehlt dem
Prediger Gebet und Meditation?*.

Greitbarer enn als Gemeindepfarrer wırd der Seelsorger Rıegg be] der
Betreuung einzelner Persönlichkeiten VO  . hohem gesellschaftlıchem Kang,
insbesondere als Beichtvater und als eintühlsamer Berater 1n schwierigen
Lebenslagen. Gerade diese Fähigkeıt, die sıch dann, Ww1e ımmer wıeder

WwIıe D 534, Fufßlßnote 4°)
Chr Schmid: Lebenserinnerungen, Augsburg 1853 Über Rıegg berichtet Schmid lediglich,

se1l VO: ıhm herablassend und gütig aufgenommen worden
ABA 4558, 31 182/
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beobachten ist, auf Adelshäuser ausdehnt, hat azu geführt, da{fß der
Pfarrer des entlegenen Monheiım kirchlich Karrıere gemacht hat und da{ß dıe reın
seelsorgerische Betätigung auch politische Aspekte erhält. Beide Bereiche sınd
in jenen Zeıten eınes ausgepragten Staatskirchentums ohnedies nıcht schartf
rennen

Rıeggs FEinflu(ß beginnt reiın zufällig beim Fürstenhaus QWettingen-
Spielberg, dem einst auch schon Johann Miıchael Sajler als Beichtvater un
Prediger sehr verbunden SCWESCH War ıne ÜAhnliche Raolle nımmt Nnu Rıegg
ein, seıit Fürst Johann Aloys I8 be] eınem Besuch in Neuburg DF 1797
eınen Schlaganfall erleidet. FEın Geıstlicher wırd gerufen, 6S 1st der als „gescheıit
un würdıg“ empfohlene, aber dem Fürstenhaus völlıg unbekannte Direktor
Riegg”, Er steht dem Sterbenden el, rOstet die Wıtwe, halt ann autf Wunsch
der Mitglieder des Hauses auch Beisetzung und Leichenrede 1ın Oettingen.
Fortan steht ın Verbindung Zzu QWettinger Fürstenhaus un kommt
ber dieses Haus auch in Kontakt mıt dem spateren Fursten un Feldmarschall
Wrede, eiınem der einflußreichsten Männer des bayerischen Königreichs.
Noch als Bischof wiırd sıch Rıegg, als urz ach seıner Inthronisatiıon auf der
Reıse eiıner Kırchweihe 1M Rıes (Kleinerdlingen) zusammenbricht, siıch ach
QOettingen bringen lassen, gepflegt wiırd, und 1829 wird iın Zusammen-
wirken mıt dem Fürstenhaus das Domuiniıkanerinnenkloster Fremdingen restau-
rieren.

Folgenschwerer, wenn auch ın den Detauils wenıger greitbar, WAar seine
Zusammenarbeıit mıt den 1mM Raum Neuburg ansässıgen Graften Reisach. Eın
raf Johann dam VO  = Reıisach, mıiıt dem Rıegg schon in Neuburg als
Landesdirektionsrat ın Verbindung WAar, WAar Landrichter in Monheım. Wıe
mancher Adelıge seıner Zeıt lebte ber seine Verhältnisse un beging, als
Veruntreuungen aufgedeckt wurden, eınen spektakulären Selbstmord: un der
päpstliche untıus versaumt nıcht, diese organge eriınnern, als 6S die
l;_anonische Bestätigung des VO Köniıg ZU Bischof nomınıerten Rıegg geht”®.
Übrigens 1st der Sohn dieses Johann dam VO  j Reisach der spatere Erzbischot
un Kurienkardıinal arl August VO  } Reisach, den Rıegg VO  3 Neuburg her hne
7Zweıtel gekannt haben mu{ Dessen gleichnamıger Onkel WAarltr Generalkommiıis-
sar des 1808 1mM Zuge der Neuorganısatıon des Königreichs eingerichteten
Illerkreiseg_mit der Hauptstadt Kempten Zu diesem Lerkreiıs gehörte auch das
1805 VO  - ÖOsterreıich Bayern abgetretene Vorarlberg. Als dorthin 1809 der
Tiroler Autfstand übergriff und eın Träger des antibayerischen Wiıderstands die
Landgeıistlichkeıit WAar, holte raf Reisach den ıhm wohlbekannten Monheimer
Pfarrer als Spezialkommissär ach Vorarlberg und 1Ns Oberallgäu. Er sollte dıe
Geistlichkeit auf Loyalıtät einschwören und zugleich unsichere Kantoniısten

w1ıe 5 1798
w1ıe 2 DZ/, Fufnote DT und 28
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den Geıistlichen namhaft machen, damıt diese auf dem Weg der Verset-
ZUuNg elımınıert werden konnten. raft Reisach hatte nämlıch König Max
Joseph VO  } dem „schlechten Zustand der Geistlichkeit dieses Landes“ (Vorarl-
berg) unterrichtet. Der König werde sıch davon überzeugen, da{fß vorzüglıch die
Geistlichkeit dem Aufstand in Tirol und Vorarlberg dıe Schuld r  b
weshalb Reisach VO  } Anfang dem König vorgeschlagen habe, eıne
Versetzung und Absetzung des größten Teıls der Geistlichkeit als unbedingte
Maßregel durchzuführen. Das wurde VO  3 München gebilligt. Die ertorderlıi-
chen Mafifßnahmen 1aber hatte Reisach, weıl „nıcht alleın seınen Einsichten
traute“, mıt dem „einsichtvollen und geschätzten“ Generalvikar der 10zese
Konstanz, Freiherrn von Wessenberg, besprochen. Freıilich gehörte NUTr etwa

die Häiltfte VO  3 Vorarlberg A Sprengel Von Konstanz, die andere Häiltte
Brıxen, mıt dem INan keinen Kontakt hatte, da{ß Reisach (und ohl auch
Wessenberg und Rıegg, der mıt Wessenberg zusammenarbeıtete) der Auftas-
SUuNg arcm, Inan solle den Brixener Anteıl loslösen un ebentalls Konstanz
unterstellen.

Zur Durchführung der konkreten Mafßnahmen VOT Ort hatte Reisach sıch ın
München 1809 dıe Abordnung des Stadtpfarrers un! ehem Landesdi-
rektionsrats Rıegg erbeten, „1N welchen besonderes Zutrauen setizen

können glaubt“. Montgelas scheıint VO  . eıner 1Ssıon Rıeggs nıcht eben erbaut
SCWESCH se1ın, genehmigt UT Monate Urlaub, mıiıt dem ausdrücklichen
Hınweıs, dafß Rıegg ın seıner großen Ptarreı nıcht länger entbehrlich se1l Reisach
erlangt annn doch och eıne Verlängerung. Man hatte VO  5 allen Geıistlichen „auf
eınen Tag und eıne Stunde“ die Predigtaufsätze eingefordert, un Rıegg hatte
dıe 1U  - durchzuarbeıten, W 4a5 mehrere Wochen ın Anspruch ahm Man wollte

„teıls ıhre Fähigkeıt, teıls ıhre offene Anteilnahme Autfstand“ erkunden.
Anschließend bereiste Rıegg eın kümmerliches Tagegeld alle Landge-
richte, W as nıcht ganz ungefährlich WAaTl, versammelte die Geıistlichen un: hörte
ıhre Beschwerden und Entschuldigungen al erstere bezogen sıch auf die
vermehrten Abgaben, die wıederholten Rekrutenaushebungen, die Stockung
VO  e} Handel und Gewerbe, letztere liefen darauf hinaus, der Aufstand sel
plötzlich ausgebrochen, INan nıchts dagegen habe unternehmen können,
auch se1 InNan ruck gestanden.

Rıegg tand beıides nıcht überzeugend: die Beschwernisse seıen eiıne CI -

meıdliche Folge des Krıeges und se]en nıcht der bayerischen Regierung
anzulasten, erst der allgemeıne Friede werde Besserung bringen; eıne Seelsorge
aber habe weder Furcht och Drohung nachzugeben, sondern musse dem Wort
(Cottes dienen, das den Gehorsam dıe weltliche Obrigkeıt befiehlt.
Wenigstens ın Zukunft se1l 1es berücksichtigen. So die offizıielle Mıssıon,
daneben aber seın Auftraggeber Reisach „spähte 1mM stillen ıhrem
Benehmen, ıhren Handlungen, der mehr der mınderen Anhänglıchkeıit des
Volkes s1e ach.“ Ergebnis: eın 20seitiger Kommissionsbericht, der leider



XX Theodor Rolle

verschollen 1St Rıegg soll darın freimütig auch autf dıe Ursachen des Aufstands
eingegangen seın und Vorschläge YAURES Verbesserung der Verhältnisse der
Geistlichkeit gemacht haben Er habe sıch als biederster und wohlwollend-
ster Freund seıner Amtsbrüder bewiılesen. Vor Ort hat 11a das offensichtlich

anders gesehen. Rıegg lıeterte seın Expose persönlıch 1in München ab,
damıt 7zusätzliıche mündlıche Erläuterungen geben könne. Die Regierung
aber legte auf solche keinen Wert, sondern schickte ıhn kurzerhand
1816 ach Monheim zurück: seın Urlaub se1 abgelaufen”.

Dıie 1ssıon Rıeggs bleibt Episode, zumal raf Reisach VO König seınes
Amts als Generalkommıissär des Ierkreises enthoben wurde un Vorarlberg
1814 wieder Öösterreichische Oberhoheıt zurückkehrte. Am Marz 1821
wurde Rıege ZzZu Stadtpfarrer der Frauenkirche in München beruten, eıner
nıcht belegbaren, aber durchaus glaubhaften Version zufolge, hat Fürst Wrede
diese Berutung vermuttelt. Rasch knüpft 1U  =) Beziehungen zZu bayerischen
Königshaus. Eın Vertrauensverhältnis verbindet iıh mMı1t Eugene Beauharnaıs,
dem Stiefsohn Napoleons, der in die bayerische Königsfamilie eingeheıratet hat
un als erzog VO  e} Leuchtenberg bzw Furst VO  3 Fichstätt ofe Max
Joseph eıne wichtige Rolle spıielt. Der erlangt VO König die Zusicherung, da{fß
Rıegg Nachtolger des etzten och amtıierenden Fürstbischotfs VO  ; FEichstätt
Joseph raft VO  3 Stubenberg wiırd, als dieser 1824 stirbt. ber 6S

kommt ganz anders, 21 Februar 1824 stirbt Leuchtenberg selbst; Rıegg,
seın Beichtvater, steht ıhm ın der Sterbestunde be1 Wiıeder 1St 6S S daß ‘die
Verbindungen Rıeggs ZHaus Leuchtenberg bıs in die Zeıt seınes Episkopats
hıneın reichen. Als der Sohn, August Herzog VO  3 Leuchtenberg, 1n die
portugiesische Königstfamılıe einheıiratet, macht auf dem Wege ber Rom
ach Lissabon auch in Augsburg beı Bischof Rıegg Statıon un: nımmt den VO  3

Christoph Schmid auf Veranlassung von Bischof Rıegg ausgearbeıteten Kate-
chismus mıt, ıhn apst Gregor XVI persönlıch überreichen. So kommt
cS; da{fß ach einıgen VO  ; Rom geforderten Anderungen der Augsburger
Katechismus eıne päpstliche Bestätigung erhält, nıcht eben ZUT Freude der
Saılergegner, denen der Sajlerschüler nıcht orthodox Wr ber das 988088

Rande Wichtiger ist, daß Max Joseph selbst Rıegg sıch als Beichtvater
erwählt. Rıegg mu{fß 6cs verstanden haben, den relig1ös eher ındıtftferenten Könıig,
der ın seiner Straßburger Jugend Freimaurer BCWESCH Wäal, rel1g1ös ICc-
chen

Für Ludwig un die Königsfamıilıe blieb Rıegg jedenfalls 1n erster
Linıe als Beichtvater des Königs eıne achtungsgebietende Gestalt. Ludwig hat
das Verhältnis des Beichtvaters Rıegg seinem Vater mehrtach beschättigt. Im
Marz 1835, als der Errichtung der Benediktinerabte1i St Stephan ın

HStA AA Baader 1839 und Neuburger Kollektaneenblatt, Jg
100 (1935) 47%t
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nähere persönliıche Beziehung Bischoft Rıegg tritt, notliert CT sıch in seın
Tagebuch: „Dafß Rıeg, Bischot VO  - Augsburg, in diesem Augenblick
Schulwesen 1jer 1ın München, m(eınes) Vaters etzter Beichtvater, ındem &T:

dessen Zweıtel gelöst, sıch selbst 1m Glauben befestigt hätte, vernahm ıch VO  3

seınem Freunde, dem Mınıster des Innern Fst Fürst) Oett(ingen)
Wallerstein VOT einıger eıt  CC Der König hat mıt dem Bischot offensichtlich
auch selber ber das Verhältnis seınes Vaters ZUT Religion gesprochen. Am 13 /

Aprıil 1835 notıert sıch iın seın Tagebuch: „Gestern ach Augsburg.
Zurückkehrend (£) heute den dortigen Bischot be1 M1r Er Rıegg) erzählte mır,
Mehrmals (?) hat meın Vater VOT andern geäußert, da{fß in Straßburg 1m
Beichtstuhl sehr übel behandelt, nıcht mehr seıne Andacht verrichtet habe
Ihm (Rıegg) ZU ersten (male?) wıder. da Jjenes ohl VOT seıner erstien

sodann, iıch nıcht NUur gebohren worden, sondern hatteHeyrath geschehen, 38selbst mehrere Kinder, hat (?) meın Vater wieder seıne Andacht verrichtet
Wenn auch dıe Eıntragungen Ludwigs ın seiınem Tagebuch HUT schwer

entzittern siınd, zeıgen S1E doch miı1t hinreichender Klarheıt, da{fß Rıegg c

verstanden hat, den alternden Könıg Max Joseph relig1Öös anzusprechen.
Jedenfalls hıelt 1e]1 VO  . ıhm, un reagıerte ausgesprochen verargert, als
untıus Serra-Cassano mıt Bedenken vorstellıg wurde, nachdem Max Joseph
ach dem ode des Herzogs VO Leuchtenberg seınen Beichtvater 19808 nıcht Für
Eıchstätt, sondern für Augsburg nomiınıerte, un Z W al mıt der Begründung,
wolle tür dieses Bıstum „bel den daselbst gespannten Parteıen“ eınen Mann

“39.haben, „der konziliatorisch 1st

Die Bestellung zZu Bischof

In Artikel des Konkordats VO  3 1817 hatte der HI Stuhl den bayerischen
Köniıigen das Indultum nominandı ad archiepiscopales er episcopales
eccles1as regn] bavarıcı dignos e ıdoneos ecclesiastıcos Viros eingeräumt, sıch
selbst aber dıe kanonische Instıtution vorbehalten. Dafß der VO  e} Max Joseph
nomını1erte Rıegg auf erhebliche Bedenken der Münchner Nuntıatur un! der
Kurıe stiefß, 1St bereıts mehrfach erwähnt worden. Sıe bezogen sıch und das
mu{fte Rıegg besonders treffen auf Vorbehalte hinsıchtlich seıner moralıschen
Integrität, basıerend auf angebliıchen gerüchteweıse kolportierten Vorkomm-
nıssen A4US der Pollinger un Neuburger eıt ber das W alr ohl mehr
vorgeschoben. Der eigentliche Einwand, den IN anl römischerseıts den
königlichen Bischofskandidaten hatte, mufß 1m Zusammenhang mıt der kompli-
zierten staatskirchenrechtlichen un innerkirchlichen Sıtuation gesehen WECI-

38 Tagebuch Kg Ludwiıg K Staatsbibliothek München
Baader P} 1839, Conferenzarbeıten 47 Heftt {1
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den, die 1er nıcht enttfaltet werden kann Erinnert sel lediglich daran, da{fß der
„Fall Rıegg“ eın Einzeltall ist; die römiıschen Einwände seınen
Vorgänger, den Freiherrn VO  . Fraunberg, und VOT allem den VO  -

Ludwig protegıerten Sailer se1 erinnert. Man wırd 6S beurteilen
dürten, da{fß das Staatskirchentum der soeben ZUr vollen Souveräanıtät aufgestie-

süddeutschen Miıttelstaaten, insbesondere Bayerns, auf der eınen un die
restauratıve, seıt Consalvıs Ausscheiden VO  3 den 50 „zelantı“ beherrschte
Polıitik der Kurıe auf der anderen Seıte ın der Frage des Vollzugs des Konkordats

jeden Zentimeter Boden kämpften.
In diese Landschaft paft 1U  . der Vorwurf den Münchner Domkapitu-

lar Rıegg: „Quod Ecclesia Metropolitana 1ura NO satıs tuer1; eit potıus ad
CONtroversum gubern1 saecularıs 1US nımıs adhaerere CONATLUS fit?9 Darum also
sing CS, se1l königstreu SCWESCNH. Der Vorwurf kam AUS den eıgenen Reihen,
un wurde aNONYIN vorgetragen. uch das 1sSt für die Art,; ın der
seinerzeıt innerkirchliche Kontroversen ausgetragen wurden, bezeichnend.

FEın kırchengeschichtliches Handbuch urteılt „Auf geheimen Wegen
haben S1€e (gemeınt 1st die Gruppierung der eıner zentralistisch-autoritären
Kirchenordnung zuneigenden 50$ ‚Ultramontanen‘) die Kurıe VOTr den Vertre-
tern anderer Konzeptionen geWarnt und damıt 1mM deutschen Bereich dıe
Denunzierung innerkiırchlicher Gegner begonnen, die allenthalben eıne peınlı-
che Nebenerscheinung der ultramontanen Konzentratıon geworden ist.: 41«'
Es WAar diesen Umständen nıcht eicht, Bischof werden, un och
wenıger, es seın. Rıegg hat beides ertahren. Was InNan damıt menschlich
anrıchtete, zeıgt eın Brief, den Saıler, der Miıtkonsekrator Rıeggs,
seiınen Augsburger Mitbruder richtete:

„Hochwürdigster Bischof der Diöcese Augsburg und weıl ıch darın geboren,
gewirkt und gelıtten a auch meın hochwürdigster Bischof!

Heıl un degen ZU Bischotsstab! Es 1Sst Ihnen zel anvertraut, un ıch tlehe
täglıch dem, den DPetrus Princeps Pastorum NeNNT, dafßß Ihnen Weısheıt,
Stärke, Mut un: Ausdauer verleihen wolle Sıe treten sıcherlich mıt
Haltung un Würde in Ihre Laufbahn, weıl Ihrer Erhebung eıne bıttere
Erfahrung vOrangc$gangcnN 1St. Sıe wIıssen 1U Aaus Ihrer eıgenen Lebensge-
schichte, da{fß INnan unschuldig un doch angeschwärzt, verkannt un:! gelästert
seın kann! Freund, iıch bın in dieser Schule alt geworden, un habe dadurch 1Ur

NNCN, habe darın eLtwas gelernt, das mich eın Buch un eın Mensch
lehren konnte.

Verzeihen ıe meıne Sprache, s1e 1st dıe der Wahrheit und des gleichen

W1e — 20 74
41 Hdb Kırchengeschichte, hsg. Jedin, VL Halbband, 419+%*



91gnaz Albert von) Rıegg

Loses. Nur s1e zi1emet dem Manne gegenüber dem Manne. Mıt aller Verehrung,
die ıch meiınem Bischot willig zolle, verharre ıch .42_“

Den Vorwurf, mehr die Rechtspositionen der Regierung als die des Erzbis-
{uUums vertreten, dürfte sıch Rıegg mıt einem Refterat VOI dem allgemeınen
Geistliıchen Rat der Erzdiözese eingehandelt haben, be1 dem 65 einmal mehr
Auslegungsfragen des Konkordats 21Ng, und Z Wal die Abgrenzung der sıch
auf das kanonische Recht stützenden bischöflichen Rechte be1 der Besetzung
der Pfarreıen von jenen, die das Konkordat dem König und damıt der Regierung
zugestanden hatte bzw die diese beanspruchten. Der sehr komplizıerte Sach-
verhalt 1St vergleichsweıse ausführlichst behandelt worden un ann 1er nıcht
dargestellt werden®. Rıegg jedenfalls hat sıch 1er iın der Auslegung der Formel
des Konkordats „P<_e_:sona grata” (vom Staat) „genehmigte Person“ dıe
amtlıiche staatlıche Übersetzung eıgen gemacht, W asSs seınem Erzbischof
zuwıder WAar.

Wıe Rıegg die Vorvq@irf_e seıne Person aufgenommen hat, darüber hat
sıch keıine persönliche Außerung erhalten. Jedenfalls hat sıch seınem Naturell
ach sehr erregt, un! die Vertasser des Nekrologs des Augsburger Domkapı-
tels, Baader un Christoph Schmid, konnten unmiıttelbar ach seınem Tode
davon sprechen, dafß bei seıner Erhebung auf den bischöflichen Stuhl „ıhm Neıd
un boshafte Verleumdung nıcht geringe Leıiden bereıteten“, da{fß bald
ach seınem Amtsantrıtt iın eıne sehr schwere Krankheıt vertallen sel. Jedenfalls
setizte sıch ZUr Wehr

ber die Nuntıiatur legte eine ausführliche Rechtfertigungsschrift OTI, und
VO Vorsitzenden des allgemeınen Geistlichen KRats der Erzdiözese, dem
Titularbischoft gnaz von Streber, erbat sıch eın weıteres Zeugnıis. Der stellte
fest, da{fß der ben zıtıerte Vorwurt völlig unberechtigt sel, weıl der titl. Rıegg
1n jedem vorkommenden Falle ohl unterscheiden WISSE, W as (sottes und
des Königs se1l  4 Rıegg wırd diese Formel sehr entsprochen haben, dem
untıus und der Kurıe weniıger, zumal Ort Streber ohnedies aut der schwarzen
Lıste der Regierungsanhänger stand. ber Ende kam 65 weder auf Rechttfer-
tigungen och auf Zeugnisse sondern auf die Haltung des bayrischen
Königs, und den hatte Rıegg ber Miıttelsmänner (anscheinend Fürst Wrede un:!
Innenminıiıster raf Thürheim) ın Kenntnıis ZESETZL.

Max Joseph fühlte siıch VO  e den Vorbehalten der Kurıe seınen
Kandıidaten persönlich betrotten un! reagıerte entsprechend. Den Gesandten
1n Rom wI1es ın eınem höchstpersönlich unterzeichneten Schreiben d seıne
Verwunderung ber dıe Vorbehalte der Kurıe vyAER Ausdruck bringen un:

wıe 39.); Baader Saılers Namen nıcht, g1Dt ber handgreifliche Hınweıise auf ıhn Der
Briet 1st 1n Schiel 11 nıcht enthalten. Eıne Antwort Rıeggs hat sıch 1m Nachlafß Saılers nıcht
teststellen lassen (Miıttlg Bisch Zentralarchıivs Regensburg)

43 Sieweck 1955, vgl auch Hausberger 1983
w1ıe 4
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gab der sıcheren Erwartung Ausdruck da{fß die Rechttertigung Rıeggs die
Vorbehalte entkräften werde® Demonstratıv lud zudem den Angeschuldıig-
ten seinen ommersıtz Schlofß Tegernsee C1IN, ıhm sSsCINCIN

Namenstag ı Anschlufß Al Messe 1ı Gegenwart des SaNzZCh Hofes un!
ıllustrer Gäste (Erzherzog Franz ar] VO  3 Österreich, des Bräutigams SC1INCT
Tochter Sophie, und des Staatskanzlers Fürst VO  3 Metternich) das Rıtterkreuz
des Zivilverdienstordens der bayerischen Krone un damıt den persönlichen
del verlieh, „ ZUur Beschämung seiner Feinde WI1C es vielsagend tormulierte
Da zudem der eben Rom anwesende Kronprinz Ludwig Sachen Rıegg
persönlıch bei Leo X11 vorstellig wurde, sah der Genga-Papst der ber
persönliche Kenntnisse der bayerischen Verhältnisse un der handelnden
Personen verfügte, CIN, dafß INan dıe Angelegenheıt nıcht auf die Spiıtze treiben
könne Es WaTtr Ja die Grundlinie der kurijalen Vertragspolitik dıe kırchlichen
Interessen bıs die Grenze des Konflikts vertreten den offenen Bruch aber
autf jeden Fall vermeıden Er erteılte seInNeEM Uditore den Befehl den
Informationsprozefß kurzhändig bayerischen Gesandtschaftshotel ZU-
nehmen Am Maı 1824 erfolgte dıe Präkonisation, un untıus NSerra-
(lassano stand nıcht dl den VO  ; Tegernsee zurückkehrenden Rıegg VO

posıtıven Ergebnis des Informationsprozesses persönlıch verständıgen Am
11 Julı 1824 erfolgte der Pftarrkırche Rıeggs, der Münchner Frauenkıirche,
durch Erzbischof Lothar VO  3 Gebsatte]l die Bıschofsweihe, Mitkonsekratoren

Saıler und Ignaz Streber.

Der Bischof VO  ; Augsburg
Das Episkopat des hochwürdigsten Herrn Ignaz Albert VO  } Rıegg, Bischof VO

Augsburg, Rıtter (ab Januar 1830 Kommandeur) des Zivilverdienstor-
ens der Krone Bayerns, Reichsrat dıe offizielle Tiıtulatur, auf die Rıegg
offensichtlich Wert legte Detail beschreıben, 1STt Rahmen dieser
Abhandlung weder möglıch och

Es stellt sıch dar als ein wesentlicher Teilaspekt der kirchlichen Erneue-
Iung der 107zese Augsburg der Hältfte des Jahrhunderts un hat

eiNe ebenso umtassende WIC qualifizierte Darstellung gefunden
Rıegg konnte manche Vorgabe sSsC1NES „Vorgehers Joseph Marıa Frh VO  e}

Fraunberg anknüpfen, der SCINECET freilich 1UTr 3jährigen Augsburger AÄAmtitszeıt
Anläute ZUr Reorganısatıon der kırchlichen Verwaltung un Z Reform des
religiösen Lebens sCINer weıtausgedehnten 10zese He  me hatte

Wıtetschek
HStA, Bayer. Gesandtschaft Stuhl 24, CIOITE

„Studien kırchl. Erneuerung ı Bıstum Augsburg, ı Hältte
Jahrhunderts, Augsburg 1955
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Mehr als Ansätze un Ankündigungen konnte seınem Nachfolger freilich
nıcht hinterlassen, die Hauptarbeıit War manchen Widerstand erst

och leisten, und azu bedurtfte 6S eıner rastlos tätıgen, energischen,
durchsetzungsfähigen Persönlichkeıt. Die Felder, die N bestellen gab,
die Reorganıisatıon der 1ın den Umbruchzeıiten nahezu wirkungslos gewordenen
kirchlichen Verwaltung, die Ausbildung, Fortbildung und innere Erneuerung
des Diözesanklerus, dessen Zustand nıcht eben erfreulich Wal, die Erneuerung
des relıgıösen Lebens 1mM Volk, das durch eınen sıch greiftenden Inditferentis-
INUS VOT allem der Bildungsschichten bedroht schien und die Restauratıon des
Ordenswesens, die als unerledigter Programmpunkt des Konkordats autf der
Tagesordnung stand. Dazu mufite der Aaus kleinen Verhältnissen stammende
Oberhıiırte (Die Erstbesetzungen VO  3 1821 hatten dem Adelsreservat der alten
Reichskirche in eıner ach Ww1e€e VOT ständısch gegliederten Gesellschatt och
erheblichen TIrıbut gezollt) nıcht UTr den persönlichen Stil seıner Amtsführung
tinden, sondern die Rolle des bischöflichen Amts War angesichts der Umgestal-
(ung der politischen un kirchlichen Verhältnisse Neu definıeren, un eın

bischöfliches Selbstverständnıis War innerkirchlich, nıcht zuletzt H*
ber eiınem Domkapıtel, das seinerseıts ach eıner Identität suchte,
gegenüber dem Presbyterium und gegenüber dem Kirchenvolk, daneben aber
auch außerkirchlich 1mM Umgang mıt der allmächtigen staatlichen Bürokratie ZUT!

Geltung bringen. Dem Amts- un Führungsstil des ersten Augsburger
Oberhirten, dem ach der Siäkularısatıon un der Vernichtung der Reichskirche
eıne längere Amtszeıt beschieden WAal, se1 daher 1mM folgenden einıge Aufmerk-
samkeıt gewidmet, zumal der eue Oberhırte, starke Persönlichkeıt, die WAafl,
1er Maf(stäbe EtZUE; denen nıcht NUr seın unmıittelbarer Nachfolger DPeter
VvOon) Rıcharz wurde. Am 18 Jul: 1824 ergriff der eue Oberkhirte
Besıtz VO  . seınem Bıstum. Er kam frühmorgens VO  } München her durch das
Rote Tor 1in seıne Bischofsstadt und verliefß be] St Margareth den Reisewagen.
Dort legte sıch eın Pilgergewand und Sing Fufß ach St Ulrich hinauf,
enn 65 WAar Usus, dafß eın Bischot als Pilger ankam. In der Grabeskirche
der Bıstumspatrone empfing den Bischot das Geleıt, un: ach kurzer
Andacht setzte sich der fejerliche Kondukt 1ın Bewegung: Knaben, die
Blumen streuten, die Schuljugend hernach mıiıt Kreuz un Stabträgern, die
Züntte un Kongregationen mıt ıhren Fahnen, die Geıistlichkeıt, erst dıe
Landgeistlichkeit un annn die der unf Stadtpfarreien, auch s$1€e Je mıiıt Kreuz
und Fahne, sodann eın Trompeterchor, das Domkapıtel hinter dem Kapitel-
kreuz un schließlich der hochwürdigste Herr eiınem Traghimmel,
nunmehr angetan mıt den Pontifikalgewändern, ach allen Seıten den egen
erteiılend. Den Abschlufßß des Zuges bildeten dıe weltlichen Honoratıoren der
Stadt?*. So ZUO$S INan Rathaus vorbeı ZU Dom, eıne unabsehbare Schar

ABA, 458
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VO  } Gläubigen den Bischof IW  9 a7Zıul zahlreiche Ehrengäste, darunter
1er iınfulierte Vorsteher ehemalıger Klöster. Dıie Inthronisation erfolgte 1mM
vorgeschriebenen Rıtus, Ende Trat der Biıschof die oberste Stufe des
Hochchores un hıelt jene „Anrede“, VO der ben dıe ede WAar Vıer Stunden
dauerte dıe eremonıe. Was empfand der eue ep1SCOPUS augustanus selbst, un
W as ahm sıch vor” In seın Tagebuch notıierte „Am 18 Julı wurde ıch 1n
der Domkirche ... dem Zulauf eıner ungeheuren Menschenmenge
eingeführt, da{ß iıch darüber mächtig ergriffen dorge hatte, iıch werde nıcht 1m
Stande se1ın, die Anrede, welche ıch mMır VOrTSCHOMIN hatte, mıiıt der
ertorderlichen Fassung halten. Durch höheren Beistand . gelang 6S mır,
sechr ıch angegriffen Wal, doch Miıt bangem und schwerem Hq_rzen hatte iıch
meıne schwere un wichtige Bestimmung angetreten, alleın dıe Überzeugung,
selbe nıcht gesucht. haben, ermutigte mich, mıt ruhiger Fassung, aber
ohl bemessener Umsıcht, miıt zuvorkommender Getälligkeit jeder-
INaNl, aber ohne meınem Amte vergeben, un mıiıt Oftenheıt,
Vertrauen und Achtung meıne Mitarbeiter un mıt entschıiedener Bewah-
rung eiıgener Selbständigkeit. . mich Sanz meınem hohen Berute
wıdmen“®.  48 « Das War 1n der Tat eın Programm, das liefß, dafß 1er eın

Besen kräftig kehren werde. Als erstes bekam das das Domkapitel
spuren, eın Grem1iuum, das Rıegg in seıner Zusammensetzung höchst heteroge-
ner Art zunächst eiınmal erbte. Generalvikar WAar gnaz Lumpert, jener Mann,
der 1n der langen Sedisvakanz ach dem ode VO Clemens Wenzeslaus
taktısch, gul CS eben die Umstände erlaubten, die Funktion der kırchlichen
Oberbehörde autrechterhalten und dabej innerkirchlich Ww1ıe hätte auch
anders können die Befugnisse „aml sıch gerissen“ hatte. IDE War terner der
Offizıal Dr ar| Egger, Jesuitenzögling un weıterhın ZUrFr Spezıes der „Jesu1-
tentreunde“ ählend, geschworener Gegner der Erweckungsbewegung, die

dem Begriff der „Aftermystiker“ subsumıierte un: als deren geistigen
Mentor Saıler ansah, den er mıttels seıner weıtgespannten Beziehungen
bekämpfte. Saıler seinerseıts sah In diesem seınem ehemalıgen Dıllınger Schüler
eınen „wahren Ultra“ Da WAar aber auch, 1Ur och einen der Dıgnitäre un
Kapitulare, die Rıegg vorfand, namentlıch autfzuführen Dr Joseph Weber
(Rıeggs spaterer Generalvıkar), Kollege un Mıtstreıter aılers Aaus

Dillinger un Ingolstädter Tagen, nebenbe1 bemerkt, VO  e} Haus A4aUS Mathematiı-
ker, Physiker und Blıtzableiterspezialist WI1e Rıegg selbst. Dıie Lıiste der teilweıse
recht eigenwillıgen Persönlichkeiten 1e18 sıch ftortsetzen.

Der Mınıster des Innern, Wallerstein, hat eım ode Rıeggs dem König das
49 <<Augsburger Domkapıtel als „das schwierigste Kapitel ın Bayern bezeichnet,

un: der Cue Bischof hat CS enn auch alsbald auf eıne Kraftprobe ankommen

48 w1ıe 39.)
GHA
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lassen. Er konnte 1es eher Ctun, als wenıge Tage ach der Inthronıisatıon
König Max Joseph selbst Augsburg besuchte, „beı welcher Gelegenheıit MI1r
der Könıg auffallende Beweıse seınes besonderen Vertrauens geben geruhte“,

„meın Ansehen betestigen“, Rıegg ın seınem Tagebuch”. Der Bischoft
habe gleich ach seınem Amtsantrıtt dem Ordinarıat eıne „sehr ohl un klug
berechnete Organısation“ gegeben, rühmen ıhm die Vertasser des amtlıchen
Nekrologs, Baader und Christoph Schmid, ach un bestätigen damıt aus

12jährigem Abstand die Durchsetzungskraft iıhres Oberhırten. uch da hatte
übrıgens schon Frh VO Fraunberg, w1e Rıegg ın der ob iıhrer straftfen
Geschäftstührung und Eftizienz bemerkenswerten staatlıchen Bürokratıe der
Montgelas-Ara orofß geworden, vorgearbeıitet. Der dem Bischof otftfen-
sıchtlich wıllkommene Anstofß ving VO Mınısterium des Innern AaUs, das ber
den Münchner Metropoliten „dıe Gleichförmigkeıt der Geschätte“ iın den
bayerischen Diözesen betrıieb. Kıirchliche tellen nahmen Ja beispielsweıise in
der Schulaufsicht un ın der Protokollierung VO Personenstandsangelegenheı1-
ten hoheitliche Aufgaben wahr, un ganz allgemeın hatte die Staatsverwaltung
aut allen Ebenen mıt dem kırchlichen Partner manches Problem, nıcht zuletzt
deshalb, weıl dıe kırchliche Seıte n9torisch keinem einheıtlichen Vorgehen
ftand Nun, das Ordinarıat, mMı1t den Anderungswünschen der Regierung un des

Bischots kontrontiert, fand verständlicherweıse, 6S solle alles beıim Alten
bleiben. Obendrein kam 111l dem Bischot mıt Bedenken, dıe sıch autf das
kanonısche Recht stutzten.

1 )a wurde Ignaz-Albert deutlich: Fınen solchen Ausdruck musse CT

„gelinde ausgedrückt“ als „ungeeıgnet rügen , ob 111a Ende O®

darstellen wolle, als stehe CT, der entsprechende Anderungen (es Sing dıe
Einrichtung eınes 5S0S „Geıistlıchen Rats: wunsche und der Müncher Erzbı-
schot nıcht auf dem Boden des kanonischen Rechts. Denjenigen, dıe dafür
votlerten, CS be1 der bısherigen Ordnung belassen, hjelt eıne Lıste
VO Mängelnb die iın der kurzen eıt seınes Hıerseıins festgestellt
habe Lıest InNna  } Si1E durch, gewınnt INa  - den Eindruck, ın der bischöflichen
Kurıe habe eın Schlendrian geherrscht, wobe!I Ende dıe Protokollfüh-
LGr und Sekretäre entschieden, W 4S wiıirkliıch geschah. Der CuU«C Bischof aber,
dem I1la  - schon als Ptarrherrn der Münchner Frauenkirche nachgesagt hat, 61

habe auf Ordnung un Pünktlichkeıit 1ın den Dienstverrichtungen seıner Unter-
gebenen gedrungen, W alr willens, diıesen Prinzıpien auch 1ın seıner bischöflichen
Behörde un darüber hınaus beım Klerus Geltung verschatten. Vor allem
aber lıeten dıe bischöflichen Intentionen daraut hınaus, da{fß der Bischot ‚WCNN

anders selbst arbeıten Kraft und Wiıillen hat“ (woran offensichtlich be1 ıhm
eın 7 weıtel erlaubt war), sıch Gegenstände ST Entscheidung vorbehielt. DDas
könne VO „den dermalıgen Bischöfen“ mehr werden, als S1e

wı1ıe 3%)
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anders als ıhre „Merren Vortahren“ nıcht durch weltliche Regierungssorgen ın
AnspruchSwürden?!.

Dı1e ‚Würde des Amtes“, das W alr der Punkt, ın dem Bischof Ignaz Albert
empfindlich Wal, un WerTr ıhm darın ahe Crat, konnte seınen orn CITESCNH,
und seıne Zornausbrüche derart, da{fß der Betroftffene VErSTUINMILECS sS1e
hıelten allerdings nıcht allzulange Dıie Würde des AÄmtes, das ertorderte
zuallererst Haltung, daneben aber Fleiß un Einsatz; und die Arbeitsleistung,
dıe dieser Bischof ın 12)jährıiger Amtszeıt autbrachte, nötıgt auch den Nachge-
borenen Respekt ab Der Wüuürde ihres AÄAmtes sollten auch die Priester nıchts
vergeben, das WTr das Kernanliıegen der Priestererziehung un der Priestertort-
bıldung, die sıch Bıschot Rıegg iın besonderem Ma{fe und ın eıner allerdings
reichlich schulmeısterlichen Weıse angelegen seın 1e16 Er hatte Grund azı
Die Jahre der Auflösung hatten ıhre Spuren hınterlassen. Quantitativ W1€E
qualitativ 1e1 der Nachwuchs sehr wünschen übrıg, und das Ansehen des
Priesterstandes VOT allem ın den Bıldungsschichten, be] den Beamten, den
Lehrern RC WAar nıcht hoch Der Klagen VOT allem ber den Bıldungsstand und
eıne unpriesterliche Lebensweise (Wırtshausbesuche!) xab N viele.

825 richtete Erzbischof N< Gebsattel den Könıg Ludwiıg LE VO
dem I1a  - wulßste, da{fß relig1Ös eingestellt eın Urgan für die bischöflichen
dorgen hatte, eın Schreiben, 1n dem die Zustände beklagt. Es herrsche
zunehmender Priestermangel un auch die Qualıität des priesterlichen Nach-
wuchses se1 bedrückend. Ihm tehle D der nötıgen berutflichen Einstellung
un sıttlıcher Bıldung, weı] viele den Berut 1U  _ der Versorgung halber
ergriffen. Die alte Losung: „SPCS ultıma miıles“ se1 verdreht 1ın „SPCS ultıma
sacerdos“. Es tehle weıthın theologischer Bıldung, Ja den Grundvoraus-
SETIZUNGECN. Die wenıgsten Weıihekandidaten sprächen Lateın, diıe meısten
verstünden 6S nıcht einmal,;, und viele könnten CS nıcht ordentlıch lesen
us  z 52 Gerade 1im Bereich der Priesterbildung hatte der bayerıische Staat 1mM Zuge
der Sikularısatıon personell und sachlich die Kompetenzen sıch SCZOYCNH;
demzufolge Wr die Auftklärung ın die Priesterseminare eingezogen; STST Saıler
un seıne „Priesterschule“ haben nıcht hne harte Auseinandersetzungen
Wandel geschaffen und eın Konzept eınes prıimär relıg1Öös motıvıerten
Priesters entwickelt, der rARR eigentlichen ürager der relig1ösen Erneuerung
gerade auch ın der Augsburger Diözese wurde. Der Sajler-Schüler Domkapitu-
lar Franz Paula Baader, 1ın besonderer Weıse Vertrauter VO Bıschot gnaz
Albert, stellt denn auch den Begrıtff des „Afterautklärers“ dem vielzitierten
„Attermystiker“ gegenüber”.
51 ABA, 460 Sept./Okt. 18724

Sıeweck 1953 Beilage 11
Ite und eCu«ec Geschichte der Pastoral-Conferenzen iın der 1Öcese Augsburg, Conterenz-
Arbeıten 1, Heft I, Augsburg 1829 3/
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Der CuG Biıschof, auch hierin Ansätze seınes Vorgängers aufgreıtend, hat

sıch intensıv dıe Priesterbildung, das Semiıinar 1in Dıllıngen,
gekümmert. Praktiker, der GT WAal, hat 171 H be] Ludwig eıne
wesentliche Verbesserung der prekären tinanzıellen Sıtuation und damıt der
Rahmenbedingungen des Seminars erreıicht. Von Frh VO Fraunberg 1n dıe
Wege geleitet, VO Bischof Rıegg aber nochmals iın seınem Sınne überarbeıtet,
erhielt das Semiıinar 1n Dıllıngen C Statuten Zucht und Ordnung spielten
auch da eıne erhebliche Rolle und OR eınen Regens, und der Bischof
(von Augsburg ach Dıllıingen CS 1im Kutschenzeıitalter 12 Wochenstun-
den Fahrt) richtete sıch 1mM Semiıinar eıne eıgene Wohnung eın, damıt
wen1gstens hın un wıeder selber ach dem Rechten sehen konnte. Noch
beanspruchte un praktizıerte dıe Regierung eın Auftsichtsrecht über dıe
Seminarıen, mıt dem entsprechenden Kleinkrieg Befugnisse. DE palst 65

9anz iın den spezıfischen Stil Riegg’scher Polıtik, WEeNnNn er mMiıt dem
Generalkommiuissär und Regierungspräsıdenten Furst V} Oettingen-Wallerstein
das Dıllınger Semiınar besuchte.

uch ach der Ausbildungsphase sollten VOT allem dıe Jungen Priester, aber
auch der Klerus mıt den „Berufswissenschaften“ sıch befassen, un
sollte ıhre Bıldung un ıhr Ansehen gehoben werden. Die Jungen Kapläne
hatten schriftlich ausgearbeıtete Predigten un Katechesen vorzulegen, dıe der
bischöfliche Schulmeister höchst eigenhändıg korrıigıierte un zensıerte, und die
Jungen Dienstanfänger nıcht wenı1g zusammenstauchte, WECINN S1e sıch erkühn-
tCH ıhm Entwürten vorzulegen, dıe schon iın der 1ußeren orm unzulänglich
waren  54_ Eın Herzensanlıegen oder, WwWenn INa  } will, eın Steckenpferd des
Biıschots dıe VO ıhm eingeführten Pastoralkonterenzen, ın denen dıe
Geistlichen eınes Bezirks reihum über Themen, dıe das Ordinarıat gestellt bzw
die S1e selbst gewählt hatten, reterieren, diskutieren un das (sanze protokollie-
LE mulfisten. Die besten Beıtrage 1e1ß% der Bischot drucken, un 1: Ssparte nıcht
mıt Hınweısen, da{ß der Eiıter der „Konterenziısten“ VC) ıhm beachtet und
hıinsıiıchtlich der weıteren Laufbahn honoriert werde. Auf diese Weıse ISt
otfensichtlich der Ottobeurer Fxkonventuale und Fuggersche Bıbhliothekar
Barnabas Huber VO Bischof ın dıe Posıtion des ersten bts der Benediıktine-
rabtel St Stephan gebracht worden.

Dafß Rıegg mıt diesen seınen Fortbildungsmafsnahmen, denen sıch noch
Lesegesellschaften und Dekanatsbibliotheken gesellten, die helle Freude unter
seiınem Klerus erweckt hätte, Afßt sıch nıcht Sagch, auch nıcht durch seıne
Vısıtationsreıisen, VO denen och sprechen seın wırd IDenn auch 1er
sehr sıch seıne Pastoralbesuche das Kırchenvolk richteten begab sıch,
nachdem das ın der Kırche versammelte olk entlassen Wal, 1Ns Pfarrhaus und
csah dort mıt dem Blick des langjährıgen Pfarrers un Seminarınspektors ach

ABA, 458, 31
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dem Rechten. Der Gang o1ng allemal 1ın die Registratur, sıch
hatte detaillierte Vorschriften ber Führung und Verwahrung der Kirchenbür-
cher erlassen eınen FEinblick verschaffte, ob diese auch befolgt werden. Und
auch der Zustand der Kırchengeräte, die Sauberkeıt der Kirchenwäsche, die
Kleidung des Priesters und dessen Häuslichkeıit entging dem prüfenden Bliıck
des Oberhirten nıcht, und dıe Ergebnisse seıner Beobachtungen VO Ort hat
den Dekanen, Ptarrern un Kaplänen mıt Nachdruck ın seınen Rundschreiben
eingeschärtt. FEın energischer Oberhirte, der keineswegs NULI, aber doch auch
betont auf Formen un dıe 50 Außerlichkeiten Wert legte, eın Schufß
bürokratıischer und schulmeiısterlicher Pedanterıe und eın ausgepragtes Selbst-
bewulßtsein tlo{fß da mıiı1t e1n. Indes durtte CS sıch ZUgQULEC rechnen, Rang,
Ansehen un Qualität des Klerus seıner Liözese gehoben un gefördert
haben Er selbst zumiındest hat das gesehen, un dıe rückschauende
Betrachtung annn ıhm das Verdienst nıcht absprechen.

Der Irenıker
Soweıt gnaz Albert VO Rıegg iın der geschichtlichen Lıteratur Erwähnung
gefunden hat, wırd regelmäfßıg als konzilıante, ırenısche Natur eingeschätzt.
Dıies trıfft annn nıcht Z WEln 1a  an “irenisch“ mM1t „nachgiebig“ gleichsetzt.
DDas W ar namlıch der Bischot keineswegs. Seıne Domkapitulare, die ıhn Ja
kennen mulßsten, beschrıieben ıhn S(Y. „ Was ach reıiter Überlegung als recht
und gul befunden und beschlossen hatte, darauf beharrte mıt unerschütterli-
cher Festigkeit”.  DD « Das eıne iındes 1St richtıg, da{fß der Augsburger Oberhırte
Kontlıkten, auf den beiden Ebenen, auf denen s1e gewissermalßen vOrproögramm-
miert arIcCcH,; nämlıch 1mM Verhältnis AB Staat und ın den Beziehungen der
beiden Kontessionen zueinander, tunlichst Aaus dem Wege 21ng.

Im Verhältnis 7A0 Staat xab CS tür jeden Bischoft dıe SOZUSASCH klassıschen
Konflikttelder: Verfassungseld, Placetum regıum, Mischehen, Vorbehalt
der katholischen Kındererziehung be1 solchen, treıer Verkehr mıt Rom EfC [)as
Problem des Verfassungseıides (Rıegg hat eınen zweıtachen geleistet: als Bischof
SCIMN Art des Konkordats ın dıe and des Königs un eınen 7zweıten als VO

Könıg Max Joseph z TNANHTE Jebenslänglicher Reichsrat I!
Mitglied der Ersten Kammer, aus der Zahl der Bischöfe SCIN Tıt VII 75 der
Verfassungsurkunde) hatte ach 18515 das Verhältnıis der erwählten Bischöte
ZUuU Staat sehr belastet. Am starksten opponıerte das Augsburger Domkapıtel;
allen ar] Eoeer, der seınerzeıt ın der Ständekammer als Deputıierter der
/weıten Kammer afßS Nun W al der Kontftlikt den Treueıid auf Könıg und
Verfassung durch dıe 5S0$ Tegernseer Erklärung VO dept. 1821 notdürftig
entschärtt. Rıegg konnte demnach diıe beiden FEiıde hne Vorbehalte leisten, und

Nekrolog 1836
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hat sıch zweıtelsohne durch S1e unbedingter Loyalıtät gegenüber dem

König verpflichtet gehalten. ber hatte eın Domkapıtel, 1in dem dıe Kontlikt-
bereitschaft mıt dem Staat latent vorhanden Wal, und er wulfte das auch

Zum Ausbruch kam dıe ohl unvermeıdliche Kontroverse, als der VO  ;
schwerer Krankheit genesende Cutr Oberhıiırte daran S1iNg, den ersten Fastenhir-
tenbrief für das Jahr 1825 konzipieren, und als iın diesem Zusammenhang das
Reizwort „Placetum regıum“ fıel Am Januar WarTr dıe Ordinarılatssiıtzung
ber dıesen Gegenstand. „Beı der hiıerüber herrschenden Denkungsart meıner

Zionswächter hıelt ıch (€S) für nÖöt1g, dieser Sıtzung selbst beizuwoh-
“  nen“, der Bischof. Egger und seın Anhang traten dafür ein, InNnan musse sıch —
nachdem dıe Regierung Gegenvorstellungen aut dem Plazet estand
„immediat“ den Papst wenden. Es yab ohl auch gemäfßsigtere Stimmen, die
dafür plädierten, die königliche Genehmigung nıcht 1mM Kopf, sondern
ırgendwo versteckt 1mM Text unterzubringen. Rıegg schwieg bıs zuletzt un
erklärte dann, dafßs, nachdem das Fastenpatent auch Speisenverbote etrC ent-

halte, damıt der Markt un:! der Geldbeutel vieler Menschen angesprochen sel,
schliefßlich, da be] den jetzıgen gemischten Dienstverhältnissen vielfach LE-
stantısche Dienstboten un: Gesellen, dıe 1M jeweılıgen Haushalt verköstigt
werden, betroffen seıen, INan schon nıcht mehr VO  3 einer rein geistliıchen
Angelegenheıt sprechen könne. Darüber dıskutieren, ob der Genehmigungs-
vermerk 1mM Kopf der weıter hınten 1im Text untergebracht werden könne, das
dünkte ıhm lächerlich. Vor allem aber befand CI; da{fß dann, wenn 11an der
Auffassung sel, das königliıche Plazet für eın Fastenpatent sel eın Eingriff in
kirchliche Rechte, 65 Sache der Nuntıatur sel, den Papst 1n Kenntnıis setfzen
un nıcht die der Bischöfe. „Auch tände ıch 6S tür unschicklich und ungezle-
mend für Bıschöfe, den Papst ıhren König provozıeren un gleichsam
aufzuhetzen. C In diese Posıtion wollte sıch eın Mann, der sıch beiden verpflich-
ter wulßste, nıcht begeben Ef. der auf allen Bildern Ostentatıv sowohl das
Pektorale des Bischots Ww1e das königliche Rıtter- bzw omturkreuz trug! Der
Biıschof brachte durch seıne Haltung „dıe Schreier Z Schweigen (Sie1)“® un
das Fastenpatent ZUT Ausfertigung, aber ZUTr uhe brachte seiıne Wiıdersacher
och lange nıcht.

Eın Miıtglied se1ınes Domkapıtels, Rıegg hat augenscheinlich Q2er hınter dem
Vorgang9unterrichtete bruühwarm ıIn allen FEinzelheiten den Nuntıus,
und der [anl Hara sıch bel Rıeggs Temperament vorstellen, da{fß AB VOT Wut
schäiäumte schrieb Votre Grandeur, Monsıeur L’Eveque eınen „ınoffizıellen“
Brieft, 1n dem dem Bischof Vorhaltungen machte, dabe!1 dıe Frage nıcht
aussparte, ob eın Vermerk gegebenentalls 1mM Kopf des Fastenpatents der
anderswo 1m lext untergebracht werden sollte, da{fß der Bischof wulste, dafß
jede Einzelheıit der Verhandlung 1m Ordıinarıat dem untıus hınterbracht
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worden Wa  — „En vol1e amıicale et confidentielle“ bat der Nuntius, für
dieses Jahr die Veröffentlichung eines Fastenpatents ganz unterlassen. So dıe
sammetpfötige Dıplomatıe der Nuntıiatur, die Rıegg, hätte ıhr gefolgt, VOT

seınen Upponenten als Unterlegenen hätte erscheinen lassen. Das aber kam für
ıhn, der 7zudem VO  . Loyalıtät andere Begriffte hatte, keineswegs 1in
Betracht. Was der untıus konnte, konnte 6r schon lange. Ebenso „amıcal und
confidentiell“ wandte sıch den Mınıster des Innern, raft VO  3 Thürheiım
(Zu dem offensichtlich Von dessen Neuburger Amtszeıt her eın Vertrauens-
verhältnıs hatte), teılte ıhm den Vorgang nebst dem Briet des untıus mıt, bat

Rat und legte allerdings auch gleich die Gegenmine: Dıiıe Regierungen der
Kreıse sollten sıch alle Ordinarıate in Bayern wenden und für den Fall, daß
diese mıt der Vorlage der Fastenpatente zögerten, diese Al umgehenden
Vorlage veranlassen. Dem untıus aber werde Cr schreiben, eın völliges
Unterlassen eiınes Fastenpatents musse Auftfsehen EITESCH und werde von der
Regierung nıcht geduldet werden. Die Sache erledigte sıch auf eintache Weıse.
Wel Bischöfe, darunter ausgerechnet Frh . Fraunberg, der Vorganger Rıeggs
aut dem Augsburger Stuhl und jetzıge Erzbischot VO  ; Bamberg, hatten bereıts
ıhr Fastenpatent ZUfr Genehmigung vorgelegt, un: behielt Rıegg die ber-
hand 1M Kopf des ersten Fastenhirtenbrietfs des Bischofs wurde 4U$S-

drücklich dıe königlıche Genehmigung bekanntgegeben”.
uch 1M SO$ „Mischehenstreıt“, der den bayerischen Episkopat, der

Spiıtze den Münchner Erzbischot Erh Gebsattel und den alternden
Saıiler in Konflikt mıt Könıig und Regierung brachte, hat Rıegg sıch,

verglichen mıt den anderen bayerischen Bıschöten, sehr zurückgehalten. Er gab
kommentarlos die Anordnung der Regierung, die autf dem Kapitel des
umstrıttenen Religionsedikts VO  3 1818 beruhte, die Geistlichen weıter und
Wal 1m übrıgen bemüht, den Konflikt entschärten. ber Christoph Schmid
bat Saıler, den Nestor des bayerischen Episkopats, mOge autf den König iın
der Mischehenfrage einwirken, den Beschlufß der Kammern hinsichtlich der
gemischten FEhe nıcht bestätigen, weıl NUur „Entzweıiung mıt Rom
abgewendet“ und Geistlichen „grofße Verlegenheıit un Beschämung“ erspart
werden könnte. „Unser Bischot glaubt, eıne Zeıle VO  3 Ihnen, dem ehr- un:
vertrauenswürdıgen Veteran, den der König schätzen weılß, werde nıcht
hne Wırkung bleiben und auf diese Art Gutes stiften?®.“ Der weıtere Verlauf,
der ın der römischen Instruktion VO 1834 muhsam eınem
gewıssen Ausgleich führte, 1St 1er nıcht verfolgen.

Aus alledem wiıird dıe Grundlıinie des Augsburger Oberhıirten, W as das
Verhältnis von Kırche und Staat anlangt, sichtbar. Die Zeıt der Identifikatiıon

ABA Generale
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VO Staat und Kırche W alr mıt der kontessionellen Struktur der Reichsstände,
mıt dem alten Reich, endgültıg zugrundegegangen; eıne ITrennung ındes

dachte, 7zıumındest ın Bayern, nıemand. Man hatte sıch auf das Grundmuster der
vertragskirchenrechtlichen Regelung 1im Sınne eıner Allıanz VoO Ihron und
Altar, modiıtizıert durch einen, WEeNnNn auch oktroyıerten Konstitutionalısmus,
eingelassen.

Unter dıesen Umständen hıelt Rıegg wenı1g davon, sıch 1ın vermeıntliche der
auch tatsächliche Rechtsposıitionen (zumeıst handelte CS sıch ohnedies
Auslegungsfragen) verbeißen. Hınter diıesem Rıngen Bodengewinne
steckte Ja letztlich eın Grundmißtrauen, dem treilich der bayerische Staat und
die Art, Ww1€ KT das Konkordat in Kraft gESETIZL hatte bzw mıt ıhm 1mM Vollzug
umgıng, nıcht unschuldıg Wa  _ ber dıe Haltung des Mißtrauens riet Ja 1U  —_

Verargerung un Anımosıität beım Partner hervor. Letztlich steckte ın der
Haltung des versteckten der offenen Dauerkontlikts be1 den kırchlichen
„Zionswächtern“ Ia REr die Eıinstellung, da{fß INa  } den Staat als Instıtut
SU1l gener1Ss un SU1 1Uurıs nıcht anerkannte un VO kırchlich bestimmten
Identitikatiıonssystemen räumte??, dıe ach Autfklärung und Französischer
Revolution auch 1mM nunmehr bikonfessionellen Bayern schlicht unrealıstisch

Rıegg ging CS demgegenüber, auch Zurückstellung VO Rechtspo-
sıtıonen, Autbau un Pflege eiınes Vertrauensverhältnisses. Das aber
bedeutete, da{fß 1112a  — bel allen auftauchenden Fragen, personellen w1e€ sachlichen,
die Posıtion und dıe Sıtuation des Gesprächspartners mitbedenken mufßte un
da{fß die grundsätzliche Loyalıtät gegenüber Krone un Verfassung nıcht 1Ns
7Zwielicht geraten durtte. Rıegg Wr der Mensch dazu, eıne solche Einstellung
durchzutragen. Er SCWANN das Vertrauen Zzweler wesensverschiedener
Monarchen, W1e€e Max Joseph und Ludwigs I> und konnte N mıt
unterschiedlich strukturıierten Mınıstern Ww1e€e rat V. Thürheıim, Eduard VO

Schenk un meısten mı1t Furst Oettingen- Wallerstein. Gerade die
vielbestaunte „Allıanz“ miıt dem hochambiıtionierten, begabten aber auch
wendıgen Hochadelıgen, ber das Episkopat durchgehalten, hat eıne
menschlıiche, tast möchte I11all seelsogerische Dimensıon.

Die Zusammenarbeıt des seıt 1878 als Generalkommıissär un Regierungsprä-
sıdent 1mM Oberdonaukreiıs, seıt 137 als Mınıster wiırkenden Rıeser Fursten-

mıt dem Bischot kleinbürgerlicher Herkunft VOT allem iın Schulfragen,
gestaltete sıch eiınem solchen Vertrauensverhältnis auUs, dafß Furst Wallerstein
mıt dem Bischof sıch auch 1n a1] den Fragen aussprach, dıe sıch aus seıner
desolaten tinanzıellen un tamılıiren Lage ergaben. Letztere dadurch, da{fß
Wallerstein, selt seıner unebenbürtigen Heırat mıt der „belle jJardınınıere”, der
blutjungen un bildschönen Kreszentıa Bourgin, VO seıner Famlıulıe geschnıtten
wurde. Natürlich lıtt VOT allem dıe Junge Tan darunter. Rıegg trug dıe

vgl Witetschek 1965, 133
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Mısere ber den Freiherrn VO Hormayr Ludwiıg heran un erreichte
tatsaächlıch, da{ß der Könıg dıe Brüder des Fursten persönlıch 1Ns Gebet nahm:
Sıe sollten sıch den Fuürsten Ludwig brüderlich betragen. Der Vorgang 1St
auch deswegen interessant, weıl Hormayr, eıne schillernde Fıgur Österre1-
chisch-tirolischer Provenıuenz, zeıtweılıger Vertrauter Ludwıgs, Rıeggs
Briet nıcht hne einıge suffisante, boshafte Bemerkungen ber Wallerstein,
seıne Brüder und seın „Kätchen VO Heilbronn“ aber auch mıiıt eıner Charakteri-
stik des Augsburger Bischots ablietfert: „Das 1St eın unversöhnlich verfolgen-
der tanatıscher Pfaftfe das 1sSt eın echter Hırt mild, hıltreich VO Gemuüut, klar
VO Verstand®°.

Max Joseph hatte 824 Rıegg seıne Nomuinatıon TARNT Bischot VO Augsburg
mıt den Worten eröftnet: „Augsburg ordert be] den daselbst gespanNNtEN
Partejen eiınen Mann, der concıliatorıisch ISt, un Ic habe das Vertrauen, da{ß Sıe
meıner Erwartung entsprechen werden®!.  61 « Das bezog sıch auf das ın Augsburg
tradıtionelle Verhältnis der Parıtät beider Kontessionen. Mar dıe
Besitzstände der beiden Religionsparteien nıcht mehr verbrieft W1€ ın der alten
Reichsstadt, aber das ecue bayerısche Stadtregıment, das zunächst aut die
historisch gewachsenen Verhältnisse keıne Rücksicht nahm, hatte bald ertahren
mussen, welchen Miıßmut Eıngriffe iın den herkömmlichen Besitzstand der
beiden Kontessionen auslösten. uch aufßerhalb der ehemalıgen Reichsstadt
Augsburg yab CS 1n der weıten Diözese, Ja 1im Königreich überhaupt,
schwıer1ge, nıcht eintach durch Patentlösungen bewältigende Probleme des
Nebeneıinanders VO Katholiken un Protestanten, seıt der CUuU«C Staat sıch als
bıkonfessionelles Gemehnwesen verstand. Vıelen, namentlıch den Sstreng kon-
servatıven Katholiken, tie] das Umdenken in dıe erhältnısse nıcht leicht,
wenn ınmıtten jahrhundertelang reın katholischer Gebiete sıch 1U Protestan-
Een nıederlielßen und dıe Rechte in Anspruch nahmen, dıe ıhnen das Relıgions-
edikt VO Maı 1815 dıe 7weıte Beilage Z Verfassungsurkunde)
einraumte. Selbstverständlich gab CS auch den umgekehrten Fall,; beispielsweise
1ın Nördlıngen, das ın reichstädtischer eıt sıch ausschliefßßlich ZU lutherischen
Bekenntnıiıs gehalten hatte und 1€es StreNg, da{fß och 1780; WeNnN m
Nördlinger Haus des Klosters Kaısheim eın Priester eıne Messe las, eın Posten
der Stadtwache jedermann, selbst hochgestellten („Aasten, den Zautrıitt ZUu

Klosterhof verwehrte®. Jetzt bıldete sıch Orf durch Zuzug eıne katholische
Gemeıinde. Rıeggs Eınstellung, W as das Verhältnis den MECUu ın katholische
Gemeıinden zuzıiehenden Protestanten betrifft, wırd besonders deutlich 1ın den
Anweısungen, die 1: Aprıl 18725 somıt Hrz ach seınem Amtsantrıtt,
erliefß, un dıe hıinsıchtlich des Begräabnisses VO Protestanten VO 11U gelten

GHA 85/5, 7 29, azu Briefwechsel L.I./Schenk, hsg Spindler 1930
61 wıe 39,)
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sollten. Falls eın protestantischer Geistlicher ZUTr Verfügung stand, ann sollte
der katholische Ptarrer die Funktion übernehmen. Es sollte dabe1 „diıe möglıich-
ste Nachsicht“ eintreten. Soweıt die Angehörıigen 1es wünschen, ann das
Kreuz vorangetragen, die Sterbeglocke geläutet werden, der übliıche Grabge-
Sang erfolgen, können Ptarrer un! Mesner die Chorkleidung tragen, annn Erde
auf den Jarg geschaufelt, das Vaterunser gebetet werden, un! annn der Pfarrer
eıne Ansprache halten. Weıter konnte 11n wirklich nıcht gehen, un W as in 85
des (umstrıttenen) Religionsedikts als Möglichkeit vorgesehen Wal, der aber
ach 101 eın Geıistlicher CZWUNSCH werden konnte, 1st j1er ın eıne posıtıve
Regelung umgemunzt worden, damıt sıch keıine „Anstände“ ergeben, die dıe
„Pfarrer iın Verlegenheıt setfzen der wiıderliche Inconvenıenzen herbeitühren“.
Man braucht NUur die Unzuträglichkeiten und Verstimmungen dagegenzuhal-
ten, die sıch spater 1841 iın der Ara Mınıster VO  3 Abel/Erzbischof VO  3 Reisach
eım Begräbnıis der evangelischen Könıigın Karoline ergaben, die Grofßzü-
gigkeit und Weıte des Augsburger Ordinarıus iın kontessionellen Dıngen richtig
einzuschätzen, diıe INanl allerdings nıcht mıt eıner ökumenischen Einstellung
verwechseln darf, dıe der Zeıt und dem Bischoft tremd War ber ın eiınem Klıma
der wechselseıtigen Respektierung lıeßen sıch viele Fragen lösen, die ohl

erbitterten Kontroversen geführt hätten, ELW dıe VO  ; Rıegg betriebene
Irennung des könıglıchen Gymnasıums in Augsburg iın eıne evangelısche un!
katholische Studienanstalt, der die Errichtung eiıner katholischen Stadtpfarreı
in Nördlingen mıt Hıltfe des Kronprinzen und spater des Königs Ludwig > der
die Nördlinger Protestanten die St.-Salvator-Kırche abtraten, hne da{fß 6S

eıner konfessionellen Zerreißprobe gekommen ware.
Nach Rıeggs Tod wiırd sıch dıe protestantische Geıistlichkeit ın Amtstracht ın

den Leichenzug einreihen, eın Vorgang, der 1mM vormärzliıchen Bayern ohl
einmalıg WAar und der beweıist,; dafß der Bischoft den Auftrag, den ıhm seın König
be] seiıner Berufung erteılt hat, iın eıner Weıse erfüllt hat, dıe spezıell iın
Augsburg das Klima zwischen den Kontessionen och lange pOSsItIV beeintflufit
hat

Der Bischof als Seelsorger
Die NCUEC Dimensıion des Bıschofsamts, dıe Rıegg, der A4AUS dem Schul- und
Gemeindedienst kam, besonders ausgepragt kultivierte, WAar dıe des ersten

Seelsorgers seıner Diözese. In fürstbischöflicher Zeıt W ar das Hırtenamt hınter
dem Fuürstenamt stark zurückgetreten. Dıie Hiırtenbriete hatten Theologen (beı
Clemens Wenzeslaus Joh Michael Saıler) vertalst,; die Weihefunktionen
un: Fırmungen 1ın aller Regel Weihbischöte versehen. jetzt übernahm das alles
der Bischot selbst. 7a den Fırmungen (der Schematısmus zaählt für 18372
13 368 Fırmlinge) kamen Priesterweıhen, Kırchweıihen Ec, VOT allem aber dıe
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Vısıtationen, dıe sıch Bischof Ignaz Albert iın besonderer Weiıse angelegen seın
liefß, weı]l S1e ıhn ın Kontakt mıt der SaNzZChH LDiözese brachten, und WaTlt eın
kontaktfreudıger Mensch. Er hat 1m Laufe einiger Jahre samtliche 841 Ptarreıen
seınes Sprengels besucht un dabe] 1ın über [01010 Kırchen persönlıch gepredigt.
AS I1St eın abgelegenes (gemeınt 1St das Notstandsgebiet LDDonaumoos und
iınsbesondere Karlshuld, eıne miıt Tortbrocken abgestützte baufällıge
Hultte als Gotteshaus antraf) der VO beinahe unübersteiglichen Gebirgen
eingeschlossenes (gemeınt 1St Balderschwang) Pfarrdorf, das nıcht selbst
besucht hart®* Einen Bischofsbesuch, hatte INa  } seıt Menschengeden-
ken nıcht mehr erlebt, und entsprechend Wr der Empfang, den. dem hohen
(s3ast bereıtete. Fın wackerer Hındelanger Vıkar hat den Eınzug des Bischofts 1ın
seıner Pfarreiı iın Verse gebracht:

SV-ON des Geschützes Donnerknall
Erbebt der Berge Widerhall:
Die Glocke tont, dıe Fahne weht,
Erwartungsvoll dıe enge steht.
Der Kınder Reihen, schön geschmückt,
Auft ıhn Nnu  —_ schauen sS1e entzückt;
Im Blumenkranz mıiıt santtem Schrıtt,
Die Jungfrau ıhm entgegentritt;
Dıie Jünglinge, dıe STauch Alten
oll Andacht iıhre Hände talten
Und voll Freundlichkeıt entgegen,
Erteilet allen seınen Segen

Dıie Vısıtationen, oft mehrere eınem Tag, VO frühmorgens bıs 1ın die
sinkende Nacht hıneın durchgeführt rein physisch eıne ımmense Leistung!
verlieten alle nach eınem Je ach Sıtuation modıtizierten Rıtual. YSt wandte sıch
der Bischof dıe Kınder und hıelt eıne Katechese ab Dabej schärtte ıhnen
VO allem das Gebot e1n, un Ende mufsten dıe Kınder ıhm versprechen,
VO 1U dıe Eltern ehren und ıhnen tolgen. Und AAn oing der Bischof
buchstäblich eınen Schritt weıter 74A056 Jugend. uch dieser wurde ıhre Kındes-
pflicht eingeschärtt, VOT allem aber das Gebot eindringlıch ın Erinnerung
gerufen, un das hatte seınen Grund dıe Zahl der unehelichen Geburten
hatte 1n eınem die Regierung erschreckenden Umftang ZUSCHOMMCN. Im Allgäu,

dıe jJungen Mädchen iın schmucker Tracht erschıenen WAarcll, erklärte 6r

ıhnen, UTr Kaıser, Köniıige und Jungfrauen seıen berechtigt, Kronen tragen,
letztere allerdings L1U  — 1M Stande der Unschuld. Dann kamen dıe rwachsenen

die Reihe, der Bischof ermahnte s1e ıhre Elternpflichten un daran hne

Nekrolog 18536, ferner 394 Der Bischof erreichte beı Könıig Ludwig I) dafß dieser durch seınen
Architekten artner iın Karlshuld eine Ludwigskirche erbauen jeß
Conferenz-Arbeıiten Bd 1’ Heft 1829,
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das zing esS nıe ab gute Bürger des Staates un Söhne und Toöchter der
Kırche ın eınem se1ın. Die Lehrer bekamen eınen eigenen Zuspruch, ebenso
dıe Gemeindeverwaltung und Ende die anwesenden Gemeindeptarrer,
letzterer sel der nachdrücklichste und einprägsamste VO allen SCWESCH. Eın
Hırtenbrieft ach abgeschlossener Vısıtatiıon des Bıstums vertafßt und der SaNZCH
Dıiözese, aber auch dem Könıig, der Regierung un den bischöflichen Amtsbrü-
dern zugeleıtet, tafßSte die Ermahnungen, die der Bischof alle Stinde VOT Ort
erteılt hatte, nochmals Könıg Ludwig aber gab aus dıesem Anlaf
mıt Handbiıllet VO K5S dem Bischof „seıne besondere Zutriedenheit Mıt
dem bewährten, rastlosen un einsichtsvollen Amtseıter“ erkennen un
betonte besonders die Übereinstimmung mıt dem Biıschof ın Fragen der
Erziehung, dahingehend nämlıch, dafß „aächt relıg1öse Erzıehung nıcht eın
Hındernis (zum Frommen VO Staat und Kırche) sondern vielmehr dıe einzıge
wahre Grundlage nachhaltiger (eıistes- un Gemütsbildung“ se1ı

Gewifß hat der Augsburger Oberhıirte den unmıttelbaren Zuspruch dıe ın
Scharen herbeijejılenden Gläubigen als zentrales Anlıegen seınes Hırtenamtes
angesehen; legte aber auch, seınem Wesen und seınem Amtsverständnıs
entsprechend, Wert darauft, da{fß als Bıschot gebührend emptangen werde.
Geschah dıes nıcht un sah sıch ın seıner Wuürde verletzt, reagıerte sehr
ungehalten. Ausgerechnet ın seıner Vaterstadt Landsberg 1St ıhm 1€es wıderfah-
F1 Der Bischof erteılte Ort 8726 die Fırmung.

In Landsberg waltete eın Landrıichter Luzenberg seınes Amtes (Justız un
Verwaltung 1m Königreıich aut unferer Ebene noch nıcht getrennt).
Luzenberg WAaTr eın rechter Pftaffenfresser, nıchts Seltenes ın jenen Tagen; in
den bayerischen Amtsstuben der Geılst Montgelas och lange tortwirkte. Er
hatte schon wenıge Jahre den Freiherrn VO Fraunberg brüskıert und
verbot Jetzt Glockengeläut un Böllerschießen anläfslich des Eınzugs VO

Bıschot Rıegg. SO wollten die städtischen Honoratıoren un die Geıistlichkeit
den hohen Herrn wenıgstens der testlich geschmückten Lechbrücke einho-
len ber auch das 1et schief: Man hatte eınen Reıter SCn Kautfering e€>-
schıickt, der sobald des bıschöflichen Reisewagens ansıchtig werde nach
Landsberg zurückgaloppieren un dem auf dem Turm der Stadtpfarrkirche
statıonıerten Posten eın Sıgnal geben ollte, damıt das wartende Empfangs-
Komuıuıtee sıch 1ın Bewegung setizen konnte. ber als jener Pechvogel Agl 5>0$
Horn VO Kaufering VO Pterde stıeg, brannte ıhm das Rofß durch, und kam
CSy da{fß der hochwürdigste Herr San$s- und klanglos un unbeachtet ın seıne
Vaterstadt eINZOZ. Seın Zorn Wal gewaltig. Da haltfen auch die TOMMEeEN Verse
nıcht, die Zzwel Kınder A4AUS der Verwandtschaft spater dem hochwürdıgsten
Herrn Onkel aufsagten. Er herrschte zunächst den Landrichter d ıhm als dem
ersten Polizeibeamten der Stadt hätte eın treundlıcherer Emptang gewns gul
angestanden und befahl dann, da{fß wenı1gstens AAUE Auszug die Glocken Iäuten
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sollten. Der Landrichter iındes monı1erte, 1es se1l eıne Überschreitung bischöfli-
cher Befugnisse, un Rıegg setzte 1m Zorne dagegen, werde 065 der Regierung
melden, da{ß eın „Irivoler Unterbeamter“ Srn sıch herausnehme, den Bischof 1n
herabwürdıigender Weıse behandeln. Und 1st 6S auch geschehen:
1827 erhielt Landrıichter Luzenberg eiınen amtlıchen Rüftel, un: der unglückli-
che Dekan gleich och eınen Verweıs a7  65 Man sıeht, auch eın Bıschof, der
eben eın Fuürst mehr Wal, mufste seınen gesellschattliıchen Rang kämpften.
1Da WAar 65 eın doppelt staun  erter Vorgang, da{fß Generalkommuıissär und
Regierungspräsident Fürst Wallerstein un Bischof Rıegg be1 Inspektionen
erster inspizlerte die Landgerichte) sıch wıederholt usammentaten un
gemeinsam ın der Offentlichkeit auftraten. Der Biograph Ludwigs fühlte sıch
be] diesem einmalıgen Vorgang geradezu dıe mM1ssı domuinıcı Karls des
Großen erinnert®®. Der seelsorgerische Ertrag solcher spektakulärer Auftritte
INa sıch in Grenzen gehalten haben Franz VO Paula Baader, dem Bischof
besonders nahestehender Domherr, jedentfalls 1ußert sıch da vorsichtig: „Wır
wollen nıcht behaupten, sämtlıches Volk se1 durch dieselben Vısıtationen)

6/besser geworden

Die Klostergründungen
DDas Episkopat des ehemalıgen Augustiner-Chorherrn Ignaz Albert von Rıegg
tällt ın die Periode der Klosterrestauratıion, eiıner persönlıchen Leıistung Onı1g
Ludwigs VO  - Bayern. Rıegg hat für seıne Diözese daran entscheidenden
Anteıl. Insbesondere bedienten sıch der Könıg un seın Mınıiıster Wallerstein
des Augsburger Oberhıirten beı der Durchsetzung ıhrer Pläne SA Wiıiederher-
stellung des Benediktinerordens 1n Bayern. Der bereıts gesundheitliıch aNSC-
schlagene Bischoft hat durch seıne 1m Auftrag des Königs Nnternommenen

Verhandlungen Wıener Kaiserhof un dıe strapazıöse Rundreise den
österreichischen und chweızer Benediktinerabteien erst eigentlich dıe Voraus-
SETIzZUNG für die Gründung der Benediktinerabtei St Stephan ın Augsburg un:!
des seinerzeıtigen Priorats (jetzt Abte1) Ottobeuren geschaffen. Die näheren
Einzelheıiten des seinerzeıt vielbeachteten Vorgangs hat der Vertasser anderer
Stelle dargestellt.

Landsberger Geschichtsblätter, Jg 18 (1919)
Gollwitzer 1986, 522
WwIıe 39.) 63
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Der Tod des Bischotfs
Unmiuttelbar ach der teierlıchen Konstituierung der Benediktinerabtei ın
Augsburg, November 1835 deren gottesdienstlichen Teıl der Bischof
vornahm, und der durch die Reıse des Königs ach Griechenland verzögerten
Danksagung eıner Augsburger Delegation April 18236 erkrankte Rıegg,
der sıch schon lange nıcht mehr ohl fühlte, schwer. Er hatte fast unerträgliche
Leibschmerzen. Ludwig schickte seıiınen Leibarzt, Geheimrat Wenzel, ach
Augsburg un!: besuchte den schwerkranken Biıschof, der autf dem Wege
ach Bad Gasteın be] Mınıster Wallerstein Station machte, Junı 1836
persönlich. Der König WAaTr VON dem Zustand des Bischots betroffen, da{fß
veranlafßte, da{ß der behandelnde AÄArzt Dr Duval den Leidenden ach Bad
Gasteın begleitete. Korrekt WwI1e ımmer un zutietst gerührt Von der Fürsorge
„seines“ Königs, bedankte sıch der Biıschoft mıt zıttrıg gewordener Greıisen-
schrift, beı seıner Königlichen Mayjestät, „meınem allerbesten, lhebevollsten
Vater“®S

ber weder die Kur, die der Bischof abbrechen mußfßte, och alle arztlichen
Bemühungen alten, der Zustand des Bischofs verschlımmerte sıch dramatisch.
Der Obduktionsbefund aßt die Annahme Z da{fß Darmkrebs mıt
Metastasen in agen un Leber hıtt. Betäubungsmiuittel, WwI1e s1e die heutige
Medizın Zur Verfügung hat, gab 65 ohl och nıcht; die Schmerzen des
Todkranken mussen zeitweılıg nahezu unerträglich SCWESCH se1ın. Jle Berichte
aber stımmen darüber übereın, dafß der Bischof seın schweres Leiden mıt
christlicher Geduld IT Er starb 5 W1e€e gelebt hatte, mıt Haltung: Am
Sonntag, den August 1836, dem Tag der Heılıgen Afra, verlangte ach den
Sterbesakramenten. Deren Erteilung, hatte bestimmt, solle den Gläubigen
seıner Bischofsstadt bekanntgegeben werden, damıt s1e seıner 1m Gebete
gedenken möchten. Um Uhr verkündete dıe Domglocke den tejerlıchen Akt
Dıie Bischofskirche tüllte sıch mıt Menschen, dıe och iın großer Zahl VOT
dem bischöflichen Palaıs standen. Die Glocken verstumm(t, schweigend
setizte sıch eın Versehgang ın Bewegung, WI1e Augsburg eınen solchen ohloch
nıe gesehen hat 61 Priester in Chorkleidung, brennende Kerzen in den Händen,
6S folgte der Konvent der Benediktiner mıt Ab:t, die Pfarrgeistlichkeit und das
gEsamtTe Domkapıtel. Unter eiınem Traghimmel trug der Dompropst VO  3 Willı
miıt ZzWwel Levıten das Sanctissımum, 65 folgten der Regierungspräsident mıt
Kollegiıum, die beiden Bürgermeıister 1ın Amtstracht, der Magıstrat, die Gemeın-
debevollmächtigten, alle sS1e brennende Kerzen. Im Palaıs angelangt,
versammelte INnan sıch 1m Krankenzimmer. Der Kranke bat die Anwesenden
ıhr Gebet und sprach mıt lauter Stimme ın lateinıscher Sprache das Glaubensbe-
kenntnis und das Contiteor und empfing au den Händen des Dompropstes dıe

GHA 85/4/2, 28 SOWIe { 1 A/38, 15 36
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Kommunion und die letzte Olung Dann richtete sıch autf und hıelt die tief
erschütterte Versammlung seıne letzte un eindrucksvollste Ansprache. Er
dankte Gott, der ıhn, den Unwürdıgen, auf seiınem Lebensweg begleitet und ıh
zZzu Oberhirten auserwählt habe, seinen Miıtbrüdern 1mM Domkapitel und in der
Pfarrseelsorge für ıhren Dıienst, dem Regierungspräsidenten, seiınem Kollegiıum
und der FEinwohnerschaft Von Augsburg, deren Teilnahme, Liebe un Anhäng-
iıchkeit ıhm das gröfßte Labsal in seınem anhaltenden Schmerzzustand BCWESCH
se1 Er se1l körperlich sehr geschwächt, aber geist1g och stark un kräftıg. Sollte
Gott den Kelch des Leidens Y den ıhm gereicht, VO  —3 ıhm nehmen, werde
mıt doppeltem Fleiß sıch seınem hochheılıgen Berufte wıdmen, sollte ıh
abberufen, se1l bereıit, seınem ufe tolgen. AFür uns schwache, sinnliche
Menschen, die WIr alle Sünder sınd, 1st 65 treiliıch nıcht Leıichtes, 1ın die
Ewigkeıit hinüberzugehen un VOT den ewıgen, allwissenden Richter treten,
als INan 6S sıch gewöhnlich vorzustellen pflegt“, allein 1M Vertrauen aut (sottes
unermeßliche Barmherzigkeit hotffte CIy, werde auch seıne Sünden tilgen un
ıh VO  - allem Makel abwaschen. Dazu bıtte ıhr Gebet „Und 1U

nochmals meınen ınnıgen, herzlichen Dank®?« Schweigend „verfügte sıch“ die
Prozession ZUTr Domkirche zurück.
Eınen Tag spater 1eß der Sterbenskranke eın Bıld auf eıner Stattele:j VOT seiınem
ett aufstellen, da{ß 6S sehen konnte. Es blieb ort stehen, bıs
VO  3 seınem Leıiden erlöst wurde. Es stellte den auf seınem Kreuzweg der
ast des Kreuzes zusammengebrochenen Christus dar Mıt diesem Bıld hat N
eıne besondere Bewandtnıis. Rıegg hatte sıch 1im Laufe der Jahre eıne Sammlung
VO  3 Gemiälden zugelegt. Dieses Bıld War ıhm das 1ebste un seiıner Auffassung
ach das schönste. Er hatte CS VO  ; seınem trüheren Pollinger Mitbruder un
Lehrer Prot Weıinzier| als Geschenk erhalten. Weinzier] hıelt 65 für eın Bıld des
Hannıbal Carraccıo: Georg VO Dıllıs, Kunstexperte Könıig Ludwigs un
Direktor der Münchner Zentralgalerie, den Rıegg anscheinend seın Urteil
gebeten hatte, schrieb 6S hingegen Domenuichino Der Bischof hat ın seiınem
Testament dieses Bild seıner Kathedralkirche gewıidmet: Z meınem enk-
der Grabmal bestimme ıch das schönste un kostbarste meıner Gemälde, das
den gyöttlichen Erlöser Jesus, der ast des Kreuzes erliegend darstellt .
Es soll der St.-Gertruden-Kapelle gegenüber der Mauer angebracht
werden. Dıieses herrliche Bıld soll auf diese Art als eiıne Zierde der Domkirche

sıchersten der Kunst erhalten un zugleich als Gegenstand tiefer Rührung
TOMMen Beschauern ZUr Erbauung dienen, un INas denen, mMır och 1m
Grabe ıhr Andenken wıdmen wollen, Veranlassung geben, 1im Gebete auch
meıner gedenken””“ (Abb 12) Begraben wurde der Biıschof, seınem Wunsch

wıe IT 121
wıe 93i}
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gemäiß außerhalb der Gertrudiskapelle: „Eın gewöhnlicher Pflasterstein mıt
Inschrift meınes Namens bezeichne den Ort meınes Grabes. Wıe VO Bischoft
letztwillıg verfügt, geschehen. Der Pflasterstein völlig unbeachtet 1st
heute och 1m Umgang des Kapellenkranzes sehen. Das VO Domkapıtel
der Chorwand errichtete Epitaph mıiıt dem VO Bischoft gestifteten Biıldnis aber
wurde 1im Zuge der Erneuerung des Hochchores ach dem Weltkrieg
abgebaut, seıne Stelle Lrat eıne Platte mıt Inschriuft (das Sterbejahr, mıt 1835
angegeben, edürtte der Korrektur) 1m Fußboden (die ındes nıcht das rab
bezeichnet!); das Bild aber wurde beiseitegelegt. Vielleicht z1bt der 150
Todestag Anlafß, arüber nachzudenken, ob 0605 nıcht angebracht ware, das
Vermächtnis des Bischots wieder Z Geltung bringen.

Mınıster Wallerstein hat den Bischot aut seınem Sterbelager och besucht.
Dıie Nachricht VO Tod des „Unvergefßlichen Rıegg“ gab August 1836

Köniıg Ludwig weıter: AAn der Tat 1st mıt diesem trefflichen Oberhıirten eın
Stern nıcht 1U für seıne Diözese, sondern für das katholische Deutschland
untergegangen. Seıne etzten Oomente jene eınes Heiligen””. Und ann
zeichnet Berufung auf das, W as ıhm der Bischof aut dem Sterbebett
anvertraut hatte und 1Inweıls auf dessen Vorganger VO  - Fraunberg eın
Bıld eınes möglichen Nachfolgers, das ın Wirklichkeıit eın Porträt des Verstor-
benen 1St

Er musse test und kräftig se1ın, namentlich gegenüber dem schwierigsten
Kapitel 1n Bayern die nötıge Autorität behaupten und in eıner der größten
Diözesen VO  . Europa die nötıge Ordnung handhaben. L Mıt der Festigkeıit
unendliıche uhe un eın unübertrettliches „SaVvOILr faıre“ (eine Lieblingsvokabel
des Mınısters!) verbinden, die glücklich hergestellte FEintracht 7zwiıischen
Katholiken un: Protestanten erhalten, und sı1e namentlich in eınem
parıtätischen Ort nıcht durch unkluges Eingreifen storen. 111 Mıt der
Eigenschaft des Bischots jene des Benediktinerabts verbinden, also dıe Gelehr-
samkeıt, lebendige Tatkraft un vollendete Ertfahrung besitzen, nıcht zuletzt
deshalb, „die Pflanze“ der VO  - Ludwig gestifteten Benediktinerabtei
ınmıtten zahlloser Anfeindungen pflegen.

Ludwig aber befand: „Niemand als Richarz der Bischoft VO  - Speyer) ann
Rıegg ersetzen‘*. 04  04 Der VO  - Speyer ach Augsburg versetizte Nachfolger Lat sıch
schwer damıt, enn irgendwıe stand 8 1mM Schatten der energischen
Persönlichkeıit seınes Vorgangers un! zudem änderte sıch ach dem Rücktrıitt
VO  3 Mınıster Wallerstein dem Mınıster des Innern bel die
Atmosphäre. Dıie Fronten, zwıschen denen Rıegg vermuittelt hatte, verschärtten
sıch Müßig dıe Überlegung, ob Bischof Ignaz Albert VO  - Rıegg, ıhm eıne
längere Amtitszeıt beschieden SCWESCH ware, 1er ausgleichend hätte wırken

/1 GHA
w1ıe 2 599
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können. Der Bischof geriet bald 1ın Vergessenheit, auch die Geschichtsschrei-
bung hat ıh meıst 11UT lokal,; bzw margınal in ıhre Betrachtungen einbezogen.Heute freilich, jene Epoche des Umbruchs zwiıischen Aufklärung un
Romantık, des beginnenden Massen- un Industriezeitalters, des Fortschritt-
glaubens, mehr un mehr 1Ns Blickfeld der hıstorischen Betrachtung rückt,
sıch spürbar eıne Epoche dem Ende zune1gt, die eben damals begann, Mag auch
eıne Persönlichkeit W1e Jgnaz Albert VO  m. Rıegg wıeder auf Interesse un
Verständnıiıs stoßen.

Nachtrag
YSt ach Abschluß des Manuskripts 1st dem Vertasser der eıl des Nachlasses
VO  e} Bıschof Ignaz Albert VO  ea; Rıegg bekanntgeworden, der 1im Stadtmuseum
VO  , Landsberg/Lech verwahrt wırd Er 1st über Jeanette ffn der „Nıece“
des Bıschofs, die ıhm den Haushalt führte, ach Landsberg gekommen.Erhalten sınd Teıle der Pontifikalausstattung, eiıne Abbildung des Bıschofswap-
PECNS un VOTr allem Direktorien für die Jahre 1834/35/36, 1n die der Bischof
tallweise handschriftliche otızen ber den jeweılıgen Tagesablauf eingetragenhat Ausführlicher sind„sie für den Autenthalt 1n Wıen un die Reıse den
Benediktinerabteien iın ÖOsterreich un: der Schweiz un: präzısıeren INnsoweıt dıe
Darstellung dieser Vorgänge, die der ert anderer Stelle veröttentlicht hat
Wesentlich eCut Erkenntnisse ber Ablauf und Ergebnis dieser 1ssıon des
Bischofs ergeben sıch iındes nıcht. Für das Persönlichkeitsbild des AugsburgerOberhirten 1St jedoch nachzutragen, dafß ottensichtlich eın starkes Interesse

Kunstsammlungen, Bıbliotheken und naturwıssenschaftlichen Kabinetten
besafß Dıie knappen otızen ber Besuche und Einladungen während der
Sıtzungsperioden der Kammern ın München lassen die zahlreichen Kontakte
mMiıt dem Münchner Hoft und mıiıt hochgestellten Persönlichkeiten N der
Gesellschaft, aus Staat un Kırche erkennen. Der ahe Verkehr mıt Fürst
Ludwig VOoN Qettingen-Wallerstein und seıner Famiıulie dauerte offensichtlich bıs
ZU ode des Bıschofs, ebenso seıne Kontakte mıiıt dem Haus QWettingen-Spielberg. uch der Bischof selbst führte eın vastlıches Haus und lud häufigGäste bei sıch Tisch Be1i der Konstitulerung der Benediktinerabtei St
Stephan 1n Augsburg November 1835 CS nıcht wenıger als 55
Tischgäste, darunter der evangelısche Dekan Gander un der Rektor des
protestantischen Gymnasıums be] St Anna Hoftrat Wagner. Eıinıge otızen
geben Einblick ın die strapazıösen Visıtations- un Firmreisen des Bıschofs,letztere mıt Hunderten VO  e} Fırmlingen Tag für Tag Bemerkenswert auch
mehrfache otızen ber Reıisen ach Dillingen.
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Quellen, Abkürzungen und Tıteratur

Quellen: Dıie Lebensgeschichte des Bischof gnaz Albert von) Rıegg 1sSt bisher noch
keiner eingehenden, tundierten Bearbeitung unterzogen. Sıe 1st nıcht leicht ertor-
schen, weıl insbesondere der schriftliche Nachlafß des Bischofs, seiıne umfangreiche
Korrespondenz verschollen ISt Eınıiges konnte Aaus Unterlagen, bzw A

7zweıter and wıeder werden. Bei der zeitraubenden Suche nach Quellen un
Unterlagen haben mir Leıter und Mitarbeiter(innen) einer Reihe VO  } Institutionen sehr
geholten. Zusätzlich den bereits 1in meıner Abhandlung über dıe Gründung der
Benediktinerabtei St Stephan aufgeführten Stellen und Persönlichkeıiten, die MI1r auch
jetzt entgegengekommen sınd, darf ich Herrn Prof. Rummel VO Vereın für Bıstumsge-
schichte, Herrn Bibl.-Dir. Ad. Dr Bellot 46 Herrn OAR Dr Seltz, Neuburg, rau
OABRın Dr Grünenwald, QOettingen, rau Dr TIThummerer VO Archiv des Bıstums
Augsburg, Herrn Friedrich Rıegg, Deuringen, Herrn Anton Lichtenstern, Landsberg,
benennen. TAayuU Kubak VO Bisch Ordıiınarıat Augsburg hat sıch der muüuhevollen
Erstellung der Reinschriftft unterzogen.

Abkürzungen:
ABA Archiv des Bıstums Augsburg
ASV Archivio degreto Vatıcano, 1835, Gregorius XVI,; Maıl, ars 1, Sec Breve

4897
BAFI ı Archıv des Bıstums Fichstätt
EBAM Archıv des Erzbistums München-Freising
GHA Geheimes Hausarchiv München, Nachlafß Ludwigs
StA Hauptstaatsarchiv München
StAA Stadtarchiv Augsburg
StAN Staatsarchiv Neuburg
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in Augsburg durch König Ludwig 1im Jahre 1835
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Schmid Chr. Un Baader Nekrolog des Hochwürdigsten Bischots VO  3

Augsburg, Augsburg 1836, unveröffentlicht, StA Inn
dazu: Kurzfassung des Nekrologs, ebda, entworten VO  - Generalkommissär und Reg
Präsıdent Von Link

Sedlmayr/Radlmeier: Geschichte des Studienseminars Neuburg/Do in: Neuburger Kol-
lektaneenblatt, Supplementband 915/18

Seıtz Die Anfänge der Provinzıialbibliothek 1n Neuburg, in: Neuburger Kollekta-
neenblatt Jg 131 1978), 624#

ieweck Lothar Anselm, Frh VO  } Gebsattel, München 1955
Wıtetschek Der Augsburger Bischofsstuhl bayer. Staat ersten Hälfte 19

Jahrhunderts, In: Jb Vereıins Augsburger Bistumsgeschichte, Jg 1967), 59f

Dıie 1im Ulrichsblatt, Kırchenzeitung für die Dıiözese Augsburg, 1986, Nr 3335
erschienene Aufsatzfolge von Buxbaum, die Bestellung des Münchener Dompfar-
rers Ignaz Albert Rıegg ZU Augsburger Bischof 1mM Jahr 1824, lag ZU Zeitpunkt der
Drucklegung noch nıcht VOT un konnte eshalb nıcht berücksichtigt werden.
Zıtate werden 1n der Regel 1n heutiger Schreibweise un! Interpunktion wiedergegeben.


